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Erstes Blatt.
Aor >00 Jahren.

17 . Januar  1814.
Blücher zieht in Nanty ein  und benutzt die Ge¬

legenheit, da dies die erste größere Stadt Frankreichs ist,
in der die Deutschen erscheinen, zu einem feierlichen Einzuge.
Am 16. Januar , als die Avantgarde von Sacken einge¬
rückt war . wurde deshalb der Oberst Graf Nostiz voraus-
geschickt, um dem Maire anzukündigen, daß er den Feld
marschall feierlich mit einer Rede zu empfangen habe und
zwar in der einst zum deutschen Reiche gehörigen^Haupt-
stadr Lothringens , mit einer Rede in deutscher Sprache,
wovon er das Konzept einzureichen habe. Tie Zeremonie
erfolgte im Rathausfaal . Mit der ganzen Freude, die
der alte Feldmarschall jedesmal empfand, wenn er so öffent¬
lich reden konnte, hielt er nun seine von Gneisenau verfaßte
Entgegnung, die dann in tausenden von Flugblättern durck
Frankreich verbreitet wurde. Darin hieß es : „Endlich hat
die Gerechtigkeit der Vorsehung unsere Waffen auf Frank¬
reichs Boden geführt. Viele Völker waren einst mit Freund¬
schaft Frankreich zugetan. Alle aber sind nun dessen Feinde
geworden und wodurch? Durch den alles umstürzenden
Ehrgeiz eines Einzigen. Gott hat endlich strenges Gericht
gehalten und 600 000 Franzosen in zwei Feldzügen von
der Erde vertilgt . Arme, beklagenswerte Opfer der un¬
ermeßlichen Ehrsucht eines Herrschers, verschwenderisch mit
dem Blute eines Volkes, dem er ein Fremdling ist . . . .
Es tut mir leid, Euch nicht alle Lasten ersparen zu können,
welche der Krieg unvermeidlich mit sich führt . Was ich
zu deren Erleichterung beitragen kann, soll geschehen, wir
wollen Euch nicht die Verheerungen entgelten lassen, die
Eure Heere in unseren Landen angerichtet haben und nicht
dafür Rache nehmen."

18 . Januar  1814.
Schwarzenberg besetzt mit seiner Vorhut Langres, des¬

sen Plateau nach dem allgemeinen Kriegsplan Zielpunkt
sämtlicher Heere war . Seit seinem Rheinübcrgang bei Basel
war er, wie Graf Knesebeck an Gneisenau schreibt, „drei
Wochen lang zwecklos herumgekrabbelt." Von einzelnen Ab¬
teilungen der Hauptarmee waren aber doch eine Rcihck
von glücklichen Schlägen ausgeführt worden. So hatte Ge¬
neral' Bubna in Genf der abziehenden Besatzung 147 Ge¬
schütze abaenommen und die ê tadt dann befestigen lassen.
Durch eine Demonstration gegen Lyon erregte er nicht ge¬
ringen Schrecken in Paris selbst. — General Wrede hatte!
am 10. Januar ein glückliches Gefecht mit Marschall Viktor
bei Saint -Diee, infolgedessen sich dieser auf Marmont zu-
rückzog. Der Kronprinz von Württemberg nahm am 11.
Januar in dem Gefechte bei Epinal der Vorhut des Korps
Ney 500 Gefangene weg. Am 17. erreichte er die Verbrri-
dung mit Schwarzenbergs Heer.

Die Lanze bei den Kavallerien der
Grotzftaaten.

(Don unserem militärischen Mitarbeiter ).
Bekanntlich werden bei den neu errichteten Jäger -Re¬

gimentern zu Pferde insofern Versuche mit einer neuen Be¬
waffnung angestellt, als anstatt des Säbels ein kurzes Sei¬
tengewehr erprobt wird. Unberührt davon bleibt die Din-
heitswaffe, die Lanze, die sich durchaus bewährt hat, und
die der gesamten deutschen Kavallerie ihr eigenartiges Ge¬
präge gibt. Deutschland war 1890 die erste Großmacht, die
die Lanze bei ihrer Kavallerie zur Einführung brachte, und
sofort entschloß sich auch Frankreich zu einer solchen Be¬
waffnung, weil die französische Reiterei der deutschen unter
keinen Umständen nachstehen durfte. Zunächst gab man sie nur
denjenigen Regimentern, aus denen die Kavallerie-Divisionen
bestehen, nämlich den Chasseuren und den Dragonern . Die
Husaren und die Kürassiere, die die Divisions-Kavallerie
bilden, haben auch heute noch keine Lanzen. Das ist um
so wunderbarer, als in der Fachpresse das Lob der Lanze
in allen Tonarten gesungen wird, nicht etwa, weil man etwas
Gutes von Deutschland übernommen hat , sondern weil selbst¬
verständlich die französische Lanze der Deutschen in jeder Be¬
ziehung überlegen ist. Ter Querschnitt soll geringer sein,
und dabei wird behauptet, daß die Waffe viel leichter und
fester ist als die deutsche, und daß sie auch leichter und bes¬
ser im Gleichgewicht gehalten werden könne. Aeußerlich gleicht
sie der deutschen durchaus; unterhalb der vierkantigen Spitze
befindet sich ein weißrotes Fähnchen. Im Fußgefecht bleibt die
Lanze im Schuh des Steigbügels und wird an der vor¬
deren Packtasche befestigt.

In England hatte man schon vor mehreren Jahren
die gesamte Kavallerie mit der Lanze bewaffnet, sie aber
wieder abgeschasft, weil man sich mit ihrer Verwendung
nicht befreunden konnte und sie iur unpraktisch hielt ; nur bei
Paraden wurde sie noch verwandt. Neuerdings hat man
nun wieder bei sechs Regimenlern, die wunderbarerweise, trotz
Abschaffung der Lanze, ihren Namen „Lanzenreiter-Regi¬
menter" behalten hatten, die Lairze als Kriegswaffe eingc-
sührt . Ob das der Anfang für eine gleichmäßigeBewaff¬
nung ist, oder ob man aus besonderen Gründen gerade nur
diese sechs Regimenter — vielleicht ihres alten überkommenen
Namens wegen — mit ihr ausgerüstet hat, muß die Zu¬
kunft lehren. Sehr interessant ist aber, daß jetzt auch Ruß-

JDickÖmtschlofsen hat , die Lanze in ferner Kavallerie ein-
zusülmen. aber nur für das erste Glied. Sie ist ebenfalls
eine Stahlrohrlanze , 3,5 Meter lang, 2,6 Kilo schwer. Nur
bei Paraden wird am oberen Schäftende ein Fähnchen ange¬
bracht das für die verschiedenen Rcitergattungen eine bc°
andere Einteilung aufwcist, die wiederum, je nach den Re
qimentcrn, mit verscbiedenen Farbe » ausgestattct sind. In der
österreichungarischen und in der italienischen Armee ist die
Lanze noch nicht zu finden. Ob man auch dort dem Verspiele
Deutschlands folgen wird, darüber verlautet bis jetzt wenig¬
stens nock, nichts. „ , , .. .

Eine fo furcfjibare SEaffc die Lanze auch, ist, hat sie aeu
einen Nachteil, daß sie. sobald die Kavallerie zum Gefechte
zu Fuß absitzt, bei den Pferden bleiben muß, und deren
Beweglichkeit stark beeinträchtigt. Auch gehen viele Lan-
z«l beim Wiederaussitzen, besonders wenn dies etwas in
Eile geschieht, was in den meisten Fällen Vorkommen wird,
da die Kavallerie ebenso schnell und überraschend, wie sie
erscheint, auch wieder verschwinden soll, verloren. Diesem
Uebelstande wäre sofort abgeholfen, wenn die Lanze unbescha¬
der ihrer Festigkeit und Haltbarkeit zusammen geklappt, ge-
lear oder -geschoben werden könnte. Dann würde sie der
Mann entweder in das Gefecht zu Fuß mitnehmen können,
oder Tic würde, so verkürzt, am Pferde befestigt werden, day
es leine Beweglichkeit nicht stören würde. Diese Verbesse¬
rung wartet aber noch immer auf ihren Erfinder.

Berlin,  16 . Jan . Ter Kaiser  hat heute beim
Einpfang der Präsidenten des Abgeordnetenhauses und des
Herrenhauses sich mit den Herren tiebenswürdig unterhalten,
mit ihnen auch über die Schädigungen gesprochen, die durch
die Sturmfluten der letzten Tage heroorgebrachr sind, an¬
dere politische Aeutzerungen aber nicht getan.

Berlin,  16 . Jan . Zu dem am Sonntag ftattfin
denden Ordenssest ist heute der Herzog L r n st A u g u st
von B r a u n schw e i g hier eingerroffen. Kurz »ach halb
11 Uhr traf ckuf dem Potsdamer Bahnhof der Kaiser,
der Kronprinz, Prinz Eile! Friedrich und die übrigen Prin¬
zen des lästerlichen Hauses ein, soweit sie sich >n Berlin
befanden. Um 10,40 Uhr lief der 'Zug , dem der herzog¬
liche Salonwagen angehängt war, in der Bahnhofshalle ein.
Der Herzog, der die Uniform der Zietenhufaren trug, ver¬
ließ den Zug und wurde von seinem Schwiegervater umarmt
und geküßt. Der Kaiser geleitete seinen Schwiegersohn
nach der Vorstellung des beiderseitigen Gefolges nach dem
Fürstcnzimmer, wo gleichfalls eine herzliche Begrüßung zwi¬
schen dem Herzog und seinen Schwägern stattfand. Beson¬
ders fiel es auf, in wie herzlicher Weise der Kronprinz und
sein Schwager sich die Hände schüttelten. Tann wurde
die Fahrt nach dem Königlichen Schlosse angetreten. Ter
Kaiser und der Herzog begaben sich nach ihrer Ankunft
im Schloß in die Gemächer der Kaiserin, wo der Herzog
von der Kaiserin, der Kronprinzessin und der Prinzessiin
August Wilhelm begrüßt wurde. Herzog Ernst August wird
am Sonntag als erster der neuernannten Ritter vom Schwar¬
zen Adlerorden vom Kaiser die Akkolade (Umarmung) er-

1̂*Xic „Nordd. Allg. Ztg ." begrüßt den Herzog wie
folgt : „S . K. H. der Herzog von Braun,chweig wird
am Freilao in Berlin als Gast unseres Kaiserpaares feier-
Itd* eTH-pfangctt. Wenige Monate crjt sind Derflofjcn, jeit
mit dem Regierungsanlritt Herzog Ernst Augusts sich der
Wunsch der Braunschweiger erfüllt hat, an der Spitze 'hrcs
Staates einen angestammten Fürsten zu sehen. Schon in
dieser kurzen Zeit hat sich der junge Landesheer mit seiner
hohen Gemahlin die Herzen des braunschweigischen Volkes
erobert. Mit einem rücksichtslosen Bekenntnis der Treue
aegen Kaiser und Reich hat er seinen Platz in der Reihe
der deutschen Bundessürsten eingenommen. Freundliche Ge-
sinnunaen und herzliche Wünsche grüßen den Gemahl der
einzigen Tochter Kaiser Wilhelms bei seinem Besuch m
der Reichshauptstadt."

Berlin,  16 . Jan . Prinz Mar von Baden  ist
hier eingetroffen.

Berlin,  16 . Jan . Der Herzog von Braunschwerg
und Lüneburg und Prinz Mar von Baden besuchten heute
dcu Reichskanzler. Heute nachmittag empfing der Reichs-
ianrler den braunschweigischen Staatsminister Wolff.

Berlin,  16 . Jan . Der Statthalter von Elsaß-Lo
thringen, Graf Wedel, ist hier eingetroffen und heute mittag
vom ' Kaiser in Audienz empfangen worden.

Bukarest,  16 . Jan . Prinz E a r o l von Rumä¬
nien  wird am 20. d. Mts . nach Potsdam «Kreisen, um in
die preußische Armee e i n z u t r c t e n.

Athen,  16 . Jan . Die Königin Sophie  wird
sich mit dem Kronprinzen zur Teilnahme an der Geburts¬
tagsfeier des Kaisers nach Berlin  begeben.

DeutftAer NeichsMft.
(192. Sitzung.)

Berlin,  6 . Jan . Nach Erledigung einiger kurzer
Anfragen untergeordneter Bedeutung beriet das Haus über
die Deimögenserklärung zum Wehrbeitrag . Ein schlcuniaer
Antrag Schiffer (natl .), Dr . Arendt (Rp.>, Dr . Spahn
<Ztr)  und Graf von Westarp (kons.) fordert die Ver¬
längerung der Frist zur Abga  de der Vermögens-
erNärung bis Ende Februar.  Ferner sollen Zwei¬
felsfragen durch eine entsprechende Mitteilung an den Reichs-
rag behoben werden. Aibg. Erzberger (Ztr .) begründet den

^Antrag ) Reichsschatzsckretär Kühn erklärt, daß er im Prm-
zip «egen die Verlängerung fei und weist daraus hin, daß
die Verlängerung wegen der Schwierigieiten, die daraus
kür die Aufstellung des Etats für 1915 entstehen, bedenklich
sei. Abg. Rupp-Baden (kons.) : Bei uns in Baden führt
die gleichzeitige Veranlagung zur staatlichen Vermögenssteuer
und zum Wehrbeitrag dazu, daß bei uns der Wehrbeitrag
höher ausfällt , als in den anderen Bundesstaaten . Der
Antrag  wird dann einstimmig angenommen  und hier¬
auf die Beratung des Gesetzes über die Sonntagsruhe fort-
aeketzt. Nach längerer Debatte wird die Vorlage an -ine
Kommission von 28 Mitgliedern verwiesen. Samstag 11
Uhr : 2. Leiung des Etats , Reichsamt des Innern . Schluß
6 Uhr. _ __

CoKaier und vertniscbter Ceil
Limburg,  den 17. Januar 1914.

* h a n sa b und.  Am Donnerstag abend fanden
rm Saale der „Alten Post " zwei Vorträge stall, die auf
Veranlassung der hiesigen Ortsgruppe des Hansabundes ge¬
halten wurden. Beide Themen waren sowohl für Arbert-
geber als auch für Arbeitnehmer des Handwerkerstandes
hochinteressant. Ilm so bedauerlicher war es, daß sich nur
wenige Handwerker eingefunden hatten. Ebenso vermißte
man ' die Mehrzahl der hiesigen Hansabundmitglieder. Zu¬
nächst sprach nach kurzen Begrüßungsworten Herr Schlosjer-
meister K er n - Limburg über „U r t ei leausder .Praxis
über Fortbildungsschule und Jugenderzie¬
hung " . Vor fünfzig Jahren , so etwa führte der Redner
aus , erkannten die Gewerbevereine die Notwendigkeit einer
f r 'ei w i l ti g e n Fortbildungsschule, deren Besucher mei
stens Meistersöhne waren. Damals zeigte es sich, daß die
Lehrlinge auch in den Abendstunden etwas lernen und leisten
konnten. Wenn das heute nicht mehr der Fall ist, so liegt
das an der Einführung der obligatorischen  Fort
bildungsichule. Das Sprichwort : Man kann den Ochsen
rum Wasser bringen, aver zum Saufen kann man ihn nicht
zwingen" paßt für die obligatorische Fortbildungsschule aus
gezeichnet. Ter Erfolg steht in keinemVerhältnis zud en gemach¬
ten Aufwendung. DasHandwerk bracht tüchtige, praktisch ausge¬
bildete Gesellen. Durch den Besuch der Zwangsfortbil-
dungsickule geht aber von der Lehrzeit ein halbes Jahr
verloren. Die Lehrzeit um diese Zeit zu verlängern, geht
aber nicht, da das einen Lohnausfall von mindestens 300
Mark ausmachen würde. Bei der hiesigen Fortbildungs¬
schule ist die Anstellung eines Lehrers im Hauptamt zu
bemängeln. Ter Vorschlag, mit Rücksicht auf die hiesige
EisenbähnwerkstStte einen der dort wirkenden Praktiker als
Lehrer anzustellen (es waren viele zur Erteilung des Un¬
terrichts bereit), wurde abqclehnt mit der Begründung , nur
ein Pädagoge wäre der geeignete Mann . Ein Volksschul-
lehrer wird ' aber nicht mehr erreichen, als ein Praktiker,
denn bei dem Massenunterricht ist es selbst dem streb¬
samsten Lehrling unmöglich, etwas zu erreichen, da er mit
den anderen Schritt halten muß. Jn^ Bezug auf die schul
gelderhebung steht Redner auf dem Standpunkt , daß, wenn
jemand einen zwingt, eine Fortbildungsschule zu besuchen,
derjenige auch die kosten zu tragen hat . Das ist in diesem.
Falle der Staat oder die Kommune. Tie Forderung , daß
junge Leute, die im Besitz des Einjährigenzeugnstses sind,
ebenfalls während ihrer praktischen Lehrzeit die Fortbil¬
dungsschule besuchen sollen, bezeichnet Redner als anmaßend.
Die erzieherische Tätigkeit der Fortbildungsschule ist eben¬
falls gering. Tie sozialdemokratischeFlutwelle ist weder
ausgehalten, noch gehemmt worden. Auch die sittliche Be¬
schaffenheit der Lehrlinge hat sich nicht gebessert. Dafür
kann man allerdings die Fortbildungsschule nickt allein ver¬
antwortlich machen. Redner erklärt, daß Aeußerungen in
die Oeffentlichkeitgelangt sind, durch die die Autorität der
Meister untergraben werde. So ist gesagt worden, der Lehr
ting ist nicht des Meisters wegen da, sonders der Meister
des Lehrlings wegen. Zu den Lehrlingen sagte man : „Ihr
seid nicht da , um zu arbeiten, sondern um zu lernen." Der¬
artige Aussprüche werden von den jungen Menschen selbst¬
verständlich anders ausgefaßt, als von gereiften, und das
wirkt schädigend auf die Meister zurück. Was die Jugend¬
pflege angeht, so muß diese frei von Auswüchsen und Uebcr
trcibungen bleiben. Daß die Jugenderziehung und -Pflege
in den Händen der Geistlichkeit liegt, dagegen ist nichts ein¬
zuwenden. Sie könnte aber unterstützt werden, indem die
Meister ab und zu Vorträge über Handwerk und Gewerbe
hielten. ,Herr Schioffermeister Kern  schließt seine Aus¬
führungen mit dem Zuruf : „Handwerker, schließt euch zu¬
sammen, organisiert euch, dann kann man euch bei wichtigen
Fragen , wie z. B . die Fortbildungsschule, nicht übergehen.
Die Gelegenheit dazu ist da (Hansabund). Wo ein Mille
ist, da -st auch ein Können." — Hierauf ergriff Herr
SchreinerobermeistcrKnie st- Cassel,  Vorsitzender des Zen
trabAusschusses für die Gefamlintereffen des deutschen Hand¬
werkes im Hansabund, das Wort zu seinem Referat „Das
Handwerk jetzt und in Zutunst ", das er unter
dcnr Gesichtswinkel „Was kann der Hanfabund dabei
machen?" behandelte. Tie heutige Lage des Handwerks ist
nach seinen Ausführungen durch die wirtschaftliche Lage in
arger Bedrängnis . Zur Hebung dieser Notlage machte Herr
Kniest verschiedene Vorschläge. Eine gegenseitige Verständi¬
gung in Bezug auf die Preise ist nötig, damit keine Un¬
terbietungen Vorkommen. Man solle Genossenschaften oder
Bereinigungen gründen, die Arbeiten übernehmen und sie



unter die einzelnen Mäglieda verteilen. Derartige Zu¬
sammenschlüsse von Handwerkern haben auch den Borteil
des gemeinsamen Einkaufs. Für die Handwerker ist aber
die Grundlage eine geordnete Buchführung. Der Hansabund
veranstaltet Buchführungskurse, die überall starke Beteili¬
gung gefunden haben. In längeren Ausführungen tadelte
Nedner die Vergebung öffentlicher Arbeiten, streifte kurz
die Konsumvereine, die Gefangnisarbe.it und die Waren¬
häuser, und stellte zum Schluß die Forderung auf, die Hand¬
werker müßten bestrebt sein, aus ihren Reihen Männer frei
zu bekommen, die ohne Rücksicht auf ihr Geschäft in den
Reichstag gehen können. Solange das aber nicht möglich
ist, sollten sich die Hanowerker einer Vereinigung anschließeu,
die ihre Interessen vertritt , dem Hansabund. — Eme Dis¬
kussion erfolgte nicht und deshalb schloß Herr Kern dfe
Versammlung, noch einmal an den Zusammenschluß der Hand¬
werker erinnernd.

Handwerker lernt rechnen!  Bei der am
15. d. Mts . stattgefundenen Submission, betreffend Dach¬
deckerarbeiten am Muscums-Reubau in Wiesbaden  wur¬
den folgende Angebote abgegeben: Franz Schäfer in Wies¬
baden 41 589 Mark 47 Pfg ., Vereinigte Dachdeckermeister
Wiesbadens 34 642 Mark 5 Pfg ., Bach in Kastel-Mrinz
28 656 Mark 10 Pfg . Zwischen dem Höchst- und Nie-
driglt-Angebot eine Differenz von 12 931 Mark  37
P s g-

**, Der  M .-G.-V. „Eintracht"  wird am nächsten
Mittwoch in der „Alten Post" ein Wohltätigkeits-Konzert
zugunsten der Ueberschwem'mten an der Ostsee veranstalten.
Näheres wird noch bekannt gegeben.

Der Karneval in Limburg.  Wenn man
andere, große wie kleine Städte sieht, wie sie stets bestrebt
find, für den Ruf der Stadt , seine Geschäftswelt usw. Neues
zu dringen, so wird wohl oft die Frage laut : Warum bei uns
nicht!? Genau so verhält es sich mit dem hiesigen Karneval,
den man schon so oft ummodeln, bezw. anders und größer
gestalten wollte, doch immer mangelte es an der Ausführung
dieses Gedankens. Berufene Kreise haben sich nun mit dem
Deutschen Karnevalbund der aus Grund seiner Satzungen
einen größeren und allgemeineren Karneval einführt und
schon in vielen Städten schöne Erfolge hierin erzielte, in
Verbindung gesetzt. Wir können, nachdem dieser Tage mit
dem Bundespräsidenten H er b o r n - Mannheim eine Be¬
sprechung stattfand, heute mitteilen, daß, wenn eine allseitige
Unterstützung der Bürgerschaft, ob Hoch ob Niedrig, cinsetzt,
hier ein allgemeiner und würdiger Karnevall erstehen kann,
durch dessen Veranstaltungen der Stadt und der Geschäftswelt
nur Nutzen erwächst. Man denke nur, welch ein riesiger
Fremdenzuzug durch Abhaltung eines schönen Fastnachtszuges
sich ergibt : ein solcher ist nun auch vorgesehen, aber na¬
türlich nur durchführbar, wenn alle Kreise finanziell die
Sache fördern, und besonders die Vereine aktiv Mitwirken.
Als Einführung des ganzen ist eine große Festsitzung für
Damen und Herren gedacht, die mit Unterstützung vieler
fremder Kappenbrüder durch Büttcnvorträgc , wie Chorliedcr
usw. in glanzvollster Weise durchgeführt werden dürften
und als Unterlage einem sich durch die Bundcstätigkeit
dann zu gründenden erstklassigen Karnevalsvercin dienen
fall, dem "dann in Zukunft jegliche Unterstützung seitens
des Bundes sicher ist. Daß gerade durch eine Karnevalskeier
größeren Stils der sogen. Straßenkarneval mit den oft
sehr zweifelhaften Masken und Kostümen verbannt wird,
dürfte unserer Stadt nur zum Vorteil gereichen.

A p o l l o th e ater.  Eine Glanzleistung der Kine¬
matographie ist der Sensationsfilm „König der Lüfte", der
im Apollotheater zur Vorführung gelangt. Ganz Eigen¬
artiges und bisher wohl kaum Gesehenes zeigt dieser Film
in der Darstellung wissenschaftlicher Erperimentc . Ein gro¬
ßer Teil des Films ist im Flugapparat ausgenommen.
Alles in allem, es handelt sich hier um einen der besten
Films , die jemals vorgeführt wurden.

a. Weitere Kaisersgcburtstagsfeierlich -
keilen.  Morgen Sonntag um 6 Uhr beginnend, begeht
der Allgemeine Staatseisenbahnverein  seine
Feier in der Turnhalle . — Der Kaiserjahrga  n g^ Verein
der 1859« .°) hat die Feier am Sontag , den 26. Januar,
abends im Schützengarten; der chDang. Kir chencho  r
eine solche am 27. Januar und der Männer- und  I ü n g-
l i n g s v er ein  am 2. Februar im „Evang. Gemeindehaus".

. .ch Die neue  F er i e n o r d n u n g. Nach einer im
Anschluß an die vom Unterrichtsminister erlassene neue Fe¬
rienordnung ergangenen Verfügung der Königlichen̂ Re¬
gierung zu Wiesbaden, Abteilung für Kirchen- und Schul¬
wesen,"sind die Ferien in den Volks-, Mittel- und höheren
Schulen in der Stadt Wiesbaden, die auch für Limburg
gilt, wie folgt festgesetzt, wobei da!s erste Datum den Tag
des Schulschlusses, das letzte den des Schulanfanges bedeutet:
Ostern 1914 : Samstag , 4. April , Dienstag , 21. 'April;
Pfingsten:  Freitag , den 29. Mai , Dienstag , 9. Juni;
Sommer:  Freitag , den 17. Juli , Dienstag , 18. August:
Michaelis:  Samstag , 3. Oktober, Donnerstag , 15. Ott . ;
Weihnackte n:  Mittwoch , 23. Dez., Dienstag , 5. Jan.
1915 ; Ostern 1915: Mittwoch 31. März 1915.

** Weitere r Erfolg der Nafsäuischen  Le¬
be ns  v cr si cke r u n g s a n sta l t. Wie wir schon früher
mitgeteilt haben, hatte die mit der Nassauischen Landesbank
verbundene Lebensversicherungsanstaltbereits im ersten Mo¬
nat nach, ihrer am 15. November erfolgten Eröffnung, eine
Antragssummc von einer Million Mark aufzuweisen. Dieser
außerordentliche Andrang hat angehalten. Bereits vor Ab¬
lauf des zweiten Monats ist die zweite Million der An
tragsiummc überschitken worden. Ter weitaus größte Teil
davon entfällt auf die „freie" Versicherung, aber auch für
die sogenannten Tilgungsversicherung (Verbindung der Le¬
bensversicherungmit der Hypothek) beginnt sich das Interesse
in stärkerem.Maße geltend zu machen. jWenn man auch bei der
Errichtung der Anstalt an einer günstigen Entwickelung nicht
zweifelte, so übersteigt doch der bisherige Erfolg bei wei¬
tem alle Erwartungen.

FC . Von der Denkmalspflege in Nassau.
Die Herstellungsarbeiten an der malerisch auf einem vom
Nkühlbach in einem Halbkreis umflossenen Felsen gelegene
Pfarrkirche in Marienfels im landschaftlich hervorragend
schönen Mühlbachtal, sind im Sinne der Denkmalpflege sach¬
gemäß ausgeführt und beendet worden, ebenso die Arbeiten
an der Kirche zu Neinkirchen im Kreise' Westerburg, sowie die¬
jenigen an dem altdeutschen Fachwerkbau des Gastwirtes
Decker in Herbornleelbach im Dillkreis.

— Tieg, 17. Jan . „Ernstes und Heiteres aus eigenen
Werten" lautet das Thema, über welches der bekannte, in
unserer nassauischen Heimat so beliebte Schriftsteller Herr
D>r. Rudolf Pr es' ber  aus Berlin morgen im hiesigen
Vortragsverband sprechen wird. Der Vortrag findet im
großen Saale des „Hof von Holland" statt und wird sich

zweifellos eines starken Besuches zu erfreuen haben. Beginn
des Vortrages 8Vi Uhr abends.

— Hadanurr, 14. Jan . Gestern nachmittag scheuten
plötzlich die beiden Pferde des Herrn Ohlcnschläger (Heu-,
Stroh -, Kartoffel- und künstliche Tüngerhandlung ) auf der
Straße von Niederhadamar hierher, so daß der Knecht
die wilo davonrasenden Tiere nicht halten konnte. Am Bahn¬
hofsgebäude rannte eines der beiden Tiere im Werte von
1500. Mark jo unglücklich gegen ein Eisen, daß es sich
die Brust aufriß und auf der Stelle geschlachtet werden
muhte. Auch das andere Pferd erlitt Schaden . Den Be¬
sitzer triffr ein bedeutender Verlust.

Montabaur , 16. Jan . Neue Eewerbeinspcktioncnwerden
am 1. April 1914 in Berlin , Kreuzburg (Oberschlesien),
Emden, Hannover und Montabaur  eingerichtet.

— Bad Homburg v. d. H., 14. Jan . Die Regierung von
Siam hat der Stadt 3000 Mk. für die künstlerische Aus¬
schmückung des vom verstorbenen König Chulalongkorn der
Stadt geschenkten siamesischen Tempels  zur Ver¬
fügung gestellt. Ferner stiftete der siamesische Konsul Lotz
in"München 4700 Mark. Von einem Teil dieses Geldes soll
eine Bronzcplakette im Tempel angebracht werden, der Rest
soll zu Kunstpflasterungcn im Bauwerk Verwendung finden.
Die Stadt nahm die Schenkung an und bewilligte weitere
3060 Mk. für den Tempel.

Kassel, 15. Jan . Ter hiesige Landesausschuß hat
beschlossen, dem Kommunallandtag für den Regierungsbezirk
Kassel eine Vorlage zugehen zu lassen betreffs Erbauung
einer Klinik  für Kranke erster und zweiter Klasse beim
Landlrankenhaus zu Fulda . Als Bausumme werden in den
außerordentlichen Etat des Bezirksverbandes 107 000 Mk.
eingestellt.

Bingen, 15. Jan . Durch einen raffinierten Trick ge¬
lang es einem Gauner, ein hiesiges Pehgefchäft erheblich
zu schädigen. Ter Gauner zeigte Interesse für einen Alaska-
fuchspelz im Werte von 280 Mark. Er gab sich für einen
Professor aus und ließ sich den Pelz in seine angebliche Woh¬
nung senden. Dem Boten wurde der Pelz vor dem Hause
von dem Gauner abgenommeir mit dem Bescheide, daß
der Pelz nachmittags abgebolt werden sollte. Als der
Bote den Fuchspelz abholen wollte, erfuhr der In¬
haber des Geschäfts, oaß er einem Gaunertrick zum Opfer
gefallen war . .

Hamburg, 16. Jan . 15 chinesische Schiffsleute von
einem englischen Dampfer , der im Hamburger Hafen liegt,
überfielen gestern einen Händler in dem Hamburger Hafens
gebiet und schleppten ihn in einen Keller. Sie raubten ihn
vollständig aus und rissen ihm mit Gewalt mehrere wert
volle Ringe von den Fingern . Die Räuber konnten an
Bord ihres Schiffes verhaftet werden.

Berlin , 17. Januar . Mit den bevorstehenden Hoffest-
lichleitcn, die heute beginnen, fetzt auch die Tätigkeit der
Leibpagen ein, die zu je zwei dem Kaiserpaare, dem kron-
prinzlicheu Paare und den verheirateten Prinzen und Prin-
zessinnen zugeteilt find, und die aus den Reihen der adligen
Selektaner und Primaner der Hanptkadettenanstalt übernom¬
men werden. An der Spitze des Pageninstituts , zu dem noch
eine größere Anzahl von Hofpagen gestört, steht als Pagcn-
gouverneur der zweite Adjutant des Kommandos des Ka¬
dettenkorps, Oberleutnant v. Scheffler-Knor . Lcibpagen des
Kaisers sind: Friedrich Wilhelm Freiherr v. König und
Hans v. Falkenhayn ; die der Kaiserin sind: Hoimer v.
Titturth und Botho Freiherr v. Senden. Als Vortänzer
bei dei, Hofbällen wurden bestimmt: Oberleutnant Hans v.
Bock und Polach vom Gardcregimenk z. F . Nr . 1 und Leut¬
nant Kraft Graf o. Henckel Freiherr o. Tonnersmarck vom
Regiment 'Eardes du Corps , die zum erstenmal ihres Amtes
walten, nachdem ihre Vorgänger , Hauptmann v. 'Wedel und
Rittmeister Graf v. Hahn inzwischen zu diesen Dienstgraden
befördert worden sind.

Berlin , 17. Jan . Regelmäßig um die zehnte Bormit-
tagsstundc fährt der Kronprinz vor dem Gebäude des
Großen Generalstabs am Königsplatz vor, um feine tägliche
Tätigkeit aufzunchmen. Ta er im Laufe feines neuen Kom-
Tmandos im Gencralstabe mit sämtlichen Abteilungen in
Fühlung treten wird, ließ er sich sämtliche Abteilungschefs
vorstellen. Bereits während seines Kommandos in Tanzig-
Langfuhr als Kommandeur des 1. Lcibhufaren-Regimcnts
ist der Kronprinz durch den kommandierenden General des
17. Armeekorps, General der Kavallerie v. Mackensen, für
seine jetzige Tätigkeit im Generalitab besonders vorgebildek
worden, indem ihm unter persönlicher Leitung des komman¬
dierenden Generals praktisch und theoretisck größere Aut-
gaben gestellt wurden, die er als Befehlshaber kombinierter
Truppenkörper der Garnison Tanzig-Langfuhr zu lösen hatte.
Wie verlautet, wird der Kronprinz bei den diesmaligen zro
ßen Herbstmanöver» mit Verwendung im Gencralstabe finden.

Göttingen , 14. Jan . Ter Maurer Wilhelm Mager¬
hand  ist heute unter dem dringenden Verdacht des Gift-
mordVersuchs  an seiner Ehefrau und deren vorehe¬
lichem Kinde verhaftet worden.

Nürnberg, 16. Jan . Der Reichsfreiherr o. Droste zu
Vifchering, der sich seit Jahren in den verschiedensten Städten
Deutschlands planlos umhertreibt, und Betrügereien zumeist
bei Juwelieren begeht, wurde auf Antrag der hiesigen Kri¬
minalpolizei in Aschaffenburg sestgenommen. Er hatte sich von
Würzburg für ein hiesiges Juwclicrgeschäft Waren kommen
lassen, mit ' denen er dann verschwand. Der Verhaftete
ist wegen Betrugs bereits wiederholt schwer vorbestraft.

Rom, 16. Jan . Der Untersuchungsrichterhat in dem
Palalte des verstorbenen Kardinals Rampolla die Haus¬
suchungen weiter fortsehen lassen. Die drei gestern unter¬
suchten" Zimmer boten einen traurigen Anblick dar . Alles
war in Unordnung und verschmutzt und verstaubt. Weder
von dem Testament des Verstorbenen noch von dem berühm¬
ten schwarzen Kästchen Rampollas entdeckte man irgend eine
Spur.

Wien, 16. Jan . Ter Angeklagte im Kiewer Ritual¬
mordprozeß Beiliß  ist mit Frau und drei Kindern gestern
in Wien angekommen und abends nach Triest gereist, uM
sick nack Palästina zu begeben und dort ein vom Pariser
Baron Rothschild  geschenktes Landgut  zu übernehmen.

Der Deutschen Turne rschafft  die im Ĵubel¬
jahre i913 in reinster, unwandelbarer deutscher Gesyrnung
und Vaterlandsliebe an den vielen Erinnerungsfesten̂ teil-
nahm und ihre eigenen Veranstaltungen in diesem Smne
durchführte, — es fei nur an die Stadionweihe , an das
Deutsche Turnfest in Leipzig, an die Eilbotenläufe zum 18.
Oktober bei der Weihe des Völkerschlachtdenkmals erinnert
— harren im Jahre 1914 weitere große Aufgaben : auf dem
Gebiet der Jugendpflege arbeitet sie Hand in Hand mit
den staatlicken Ausschüssen, dem Jungdeutschlandbund und
dem Zentralausschuß, durch die Vorbereitung für die olym¬
pischen Spiele ist sie in dauernde Berührung mit den ver¬
schiedenen Sportverbänden gebrockt, die hoffentlich zu ge¬
genseitigem klaren und sachlichen Verständnis ohne einseitige

Parteinahme führen werden; und für die guten Turner
sind erleichterungen beim Heeresdienst, zu dem alljährlich
mehr als 40 000 Turner einberufen werden, in einer dem
Kriegsminister unterbreiteten Denkschrift von neuem angeregt.

* Hebet d i e Ausgabe neuer 5'0 - Mart- und
1 0 0- M a r l - S chc i n e werden sich demnächst die zustän¬
digen Instanzen schlüssig zu machen haben. Sowohl für die
neuen 50-Mark-Scheine als für die neuen 100-Mark-Scheine
liegen bereits Entwürfe vor, die zurzeit geprüft werden.
Diese Entwürfe genügen in tünstterischer und" prattijcher Be¬
ziehung allen Ansprüchen. Die neuen 100 Mark-Scheine wer¬
den das kleinere Format der alten Scheine wieder erhalten.
Es ist beabsichtigt, zunächst neue 50-Mark-Scheine heraus-
zugcben und erst später die neuen 100-Mark-Scheine. Zu
beachten ist, daß die technische Herstellung der neuen Scheine
ziemlich lange Zeit in Anspruch nimmt, so daß immerhin
noch einige Monate vergehen werden, ehe die 50-Mark-
Scheine ausgegeben werden können. v

* Eine Hundertjährige.  Tie Witwe Anna Doro¬
thea Ganske in Cchwiebus vollendete am Montag , den 12.
Jan . ibr 100. Lebensjahr. Am Geburtstage erschien der
zuständige Landrat (von der Beck aus Züllichau) in dem
Stübchen des Hospitals , in welchem Frau Ganske für ihren
Lebensabend wohnt, sprach ihr im Namen des Kaisers die
herzlichsten Glückwünsche aus und überreichte ihr eine vom
Kaiser geschenkte Tasse.

Der Krupp-Prozeß vor deu, Oberlriegsgrrichl.
Berlin , 16. Jan . Heute vormittag begann vor den«

Oberlriegsgericht des Königlichen Gouvernements die B e-
rusungsverhandlung  gegen die Z eng o f f izi e r e,
die seinerzeit mit ln die Kruppaffäre  hineinverwickell.
worden sind. Tie Anklage richtet sich diesmal nur gegen sechs
Beschuldigte. Der bei Krupp angestellte Beamte Dröse, der
zu drei Wochen gelinden Arrest, verurteilt wurde, hat sich bei
diesem Strafmaß beruhigt und von dem Rechte der Berufung
keinen Gebrauch gemacht. Dagegen haben alle anderen An
geklagten Berufung gegen das vom Kriegsbericht der
königlichen Kommandantur über sie verhängte Urteil ein¬
gelegt. Es hatten damals erhalten Zeugleutnanr Timian
2 Monate Gefängnis und Dienstentlassung, ZeugleuttiaNt
Schleuder  4 Monate Gefängnis und Dienstentlassung,
Oberintendanturfekretär Pfeiffer  6 Monate Gefängnis
und Unfähigkeit, ein Jahr lang öffentliche Aemter zu be¬
kleiden, Zeugleutnant Hoge  43 Tage Festungshaft, Zcug-
leutnant Hin st 4 Monate Gefängnis und Dienstentlassung
und Feuerwerker Schmidt  2 VI Monate Gefängnis und
Degradation . Bei sämtlichen Angeklagten war Ungehorsam
gegen Betehl in Dienstsachen angenommen worden. Aber auch
auj den Spionageparagraphen  bezügliche Der
gehen wurden bei dem Urteilsspruch in Anwendung gebracht,
und gerade hierauf bezieht sich die Berufung aller Angeklag
tat . Sic sind alle der Ansicht, sie hätten sich nicht gegen-
das Spionagegesetz vergangen und wollen in diesem Punkte
freigesprochen werden. Dagegen geben sie bis auf Pfeiffer
den ihnen zur Last gelegten einfachen Ungehorsam zu. Es
sind wieder eine große Anzahl von Zeugen und Sachverstän¬
digen geladen. Der Verhandln  n g s l e i t e r erstattet
dann einen eingehenden Bericht über den ersten Prozeß. Wäh¬
rend der Verlesung des Urteils des Kriegsgerichts wird die
Oeffent lichteit  wegen Gefährdung der Staatssicher¬
heit und militärdienstlicher Interessen ausgeschlossen.
Nach Wiederherstellung der Oeffentlichkeit gibt der Vor
handlungsführcr , Geh. Obertriegsgerichtsrat Glafewald ein
Aktenreferat über die vom Gerichtsherrn und den Angeklagten
eingelegte Berufung . Dann rügte der Gerichtsherr̂ daß
die Angeklagten von der Vorinstanz eine zu niedrige Strafe
«hatten haben, und daß das Gericht die von Brandt ge
währten Zuwendungen zu niedrig angefetzt habe. Die An¬
geklagten geben zu. dwtz sie sich des einfachen Ungehorsams,
nicht aber des erschwerenden im Sinne vom Paragraph 93.
schuldig gemacht haben. Dann wurde in die
Vernehmung der einzelnen Angeklagten eingetretrn.
die im " wesentlichen wieder dieselben Aussagen
wie im ersten Prozeß ergibt. Tie Angeklagten bestreiten,
das Bewußtsein gehabt zu baden, sich einer strafbaren Hand
Inng schuldig zu machen.

Der GiftmordprozetzMarl Hopf.
Frankfurt , 16. Jan . Der heutige fünfte Verband'

lnngstag gehört den Sackverständigen. Zunächst macht Dr.
Krämer  noch einige Mitteilungen. Hopf habe ihm ver
schwiegen, daß die Temperatur seiner Frau über 38 Grad
betrug . Tie Erhöhung erklärt sich jetzt dadurch, daß Hopf
um jene Zeit aus Wien Cholerabazillen bezogen hat. Vors. :
Hadeit Sie Ihrer Frau die Cholerabazillcn gegeben? —
Angekl. : Das weiß ich nicht. Ich kann mich nicht mehr
erinnern. Es folgt das Gutachten des Dr . Sieber,  der
mit Dr . Popp zusammen die chemischen Untersuchungenge
leitet bat . Er hat mit Kriminalinspektor v. Salomvn die
Haussuchungen vorgenommen. Im Schlafzimmer stand ein
Glas Zyankali. Man fand ferner acht Präparäte , sehr
unsauber angefertigt und nur mit den Anfangsbuchstaben be¬
zeichnet, z. B . E. as ., d. h. Cholera afiatica, T ., d. h. Typhus.
Kulturen von Bazillen wurden nickt gestruden und Hopf
bestritt, solche zu besitzen. Aber, so sagt der Sachverftän
dige, wir hatten kaum diese Unterredung abgebrochen, da
brachte der Postbote einen Brief an Hopf aus Wien mit
der Rechnung über die letzte Sendung . In seinem Zimmer
befand sich ein ganzes Sammelsurium von Dingen, die
stärksten Gifte neben ganz harmlosen Mttteln . Auch die
Fowlersche Lösung wurde vorgefunden. Sie enthält 1 Prvz.
Arsen Zum Schluß berichtete der Sachverständige, daß
auck Nährböden für die Kulturen und Brutschränke nicht
vorhanden waren, so daß er die Keimfähigkeit gar nickt er¬
proben konnte. — lieber die Untersuchungen auf Arsen gibt
der Gerichtschemiker Dr . Popp zunächst eine allgemeine Ueber-
ficht. Er sagt : In der Kriminalgeschichte zeigt der Gfft-
mord das düsterste Bild , weil er ein Meuchelmord ist,
und unter den benutzten Giften hat das Arsenik seit Jeher
eine besondere Rolle gespielt, weil es weder durch Geruck
ncd). durch den Geschmack auffällt und so leicht in den
Speisen beigebracht werden kann. Der Sachverständige schil¬
dert dann an Hand von Präparaten und Zeichnungen das
Verfahren, um Arsen nachzuweisen, zeigt den Arsenspiegel,
den Unterschied vom Antrmonsptegel, mackt darauf auf¬
merksam, daß Arsenwasserstoff einen eigentümlichen Knob
lauchgeruch zeigt, und bemertt, daß man jetzt ein tausendstel
Milligramm Arsen mit Sicherheit Nachweisen kann. Die
Untersuchung der Leichen im vorliegenden Falle erfolgte
unter Anwendung aller erdenkbaren Vorsichtsmaßregeln. Auch
habe man sich nicht mit dem bloßen Nachweis von Ilrfeu
begnügt, sondern auch die Mengen des vorhandenen Arsens
testgestellt. Dr . Popp wendet sich dann der Schilderung
der einzelnen Fälle zu. In der Leiche des Vatas von Hopf,
da im April 1895 auf bem hiesigen Hauptfried hak be-



-rrdigl worden war, fand inan in 100 Gramm Knochen
0,1120 Milligramm Arsen. Ter Einwand des Angeklag-
len, sein Vater habe viel Offenbacher Wasser getrunken,
kann diesen Befund nicht erklären, da das Offenbacher
Wasser nur 0,17 Milligramm auf den Liter enthält ; das
sind so geringe Spuren , wie sie auch in anderen Mrnerab-
wasjern "unserer Gegend Vorkommen, während Levico und
andere Wässer viel höheren Bestand aufweisen. Auf das
Gesamtgewichtder Knochen berechnet, würde sich ein Arsen¬
gehalt von 11,25 Milligramm in der Leiche,des Vaters
ergeben. Auch die Erde unterhalb des Sarges war arsen¬
haltig . ein Beweis, datz wesentliche Mengen Arsen aus
der Leiche in das darunter liegende Erdreich gewandert sind.

der Leiche des unehelichen Kindes, das 1896 in
Wörsdorf beerdigt wurde, fand man 0,25 Milligramm auf
106 Gramm Knochen, in den Hobelspäncn des Sarges 0,15
.Milligramm. Tas Arsen befand sich hauptsächlich in den
Schädelknochen. Tie Leiche der ersten Frau (gestorben 1902)
Zeigte in den Röhrenknochen nur 0,01 .Milligramm Arsen
aus 106 Gramm, in den Beckenknochcn 0,15 Milligramm,
in dem Moder zwischen den Oberschenkeln 0,025 Milligramm
und in den Haaren der Leiche die verhältnismäßig ^grotze
Menge von 0,25 Milligramm . Tie Hobclspäne deŝ Sarges
zeigten nur unbestimmbare Spuren von Arsen. Tie Vor¬
gefundene Menge würde auf das Körpergewichtausgerechnet
etwa 75 Milligramm Arsen entsprechen, was als ein sehr
hoher Gehall bezeichnet werden mutz. — Von dem nach
sechs Wochen 1906 verstorbenen ehelichen Kinde fand man
nur noch 80 Gramm Knöchelchen, und es wurden 0,20 Milli¬
gramm Arsen auf 100 Gramm des modrigen Sarginhalts
festgesteilt. Ter Sachverständige meint, das Arsen müsse
dem Kinde in oerhältnismätzig großer Menge beigebracht
worden sein. Bei der Leiche der zweiten Frau , der späteren
Frau Seeger, -fanden sich in 100 Gramm Knochen nur
0,04 Milligramm Arsen. Tiefer geringe Befund erklärt
sich daraus ', datz die Frau nach der Scheidung von Hopf
noch sieben Jahre lebte, und datz in dieser Zeit der größte
Teil des Arsens aus dem Körper wieder ausgeschieden

.wurde. Man hat . wie Tr . Popp ausführt , berechnet,
' datz sich in sieben Jahren ein vollständiger Stoffwechsel
vollzieht. Cs ist also anzunehmen, daß die Frau früher
eine größere Menge Arsen im Körper gehabt hat. —
Die Mutter des Angeklagten ist 1911 in Offenbach einge-
äschert worden. sTie Asche fand sich in der Kapsel in
reinen Knochenstücken, frei von Flugasche vor. Tie Knochen
wurden zuerst teilweise ausgewaschen und ergaben auf 100
Gramm nur 0,066 Milligramm Arsen. Tiefer geringe Be¬
fund erklärte sich nachher daraus , datz das Arsen in das
Waschwasser gewandert war. In den Röhrenknochen ergaben
sich dann 0,075 Milligramm Arsen. Zur Sicherung der
Ergebnisse wurden Untersuchungen an Hunden vorgcnommen.
Tabei ergab sich, datz in der Asche eines Hundes, dem 775
Milligramm Arsenik eingegeben worden waren, nur 0,1
gramm Arsen gefunden wurde, so dast anzuuehmcn ist,
daß die Frau eine erheblich größere Menge Arsen im Kör¬
per gehabt hat.

Tr . Popp  oerichtet dann noch, datz auch noch der
Stuhl der im Tialonissenhaus befindlichen dritten Frau
untersucht worden ist. Ma » fand darin in 100 Gramm
0,025 Milligramm Arsen, ein Beweis, wie viel Arsen aus
diesen: Wege wieder aus dem Körper ausgeschieden wird.

Rach Wiederaufnahme der Berhandulng wird zunächst
Professor T-r. Reitzer  vernommen , der Leiter des bak¬
teriologischenInstituts . Wozu hat der Angeklagte sich die
Bazillen beschafft? Er sagt, er .habe sie gefärbt . Tie
Färbung dient dazu, um die pathogenen, d. h. giftigen
'Arten von den unschädlichen zu unterscheiden. Tas kann
man nur vergleichsweise machen. Man muß neben den gif¬
tigen auch die ungiftigen Arten haben. Er hat aber immer
nur d ie giftigen Kulturen  kommen lassen, und zwar
lebende. Man färbt aber nur abgetötete Kulturen . Tr.
Mehle: vom Krankenhaus Bethanien erörterte den Tod
der ersten Frau , die vorher ganz gesund war , am 7. Ok¬
tober 1902 erkrankte und nach schweren Leiden am 28.
November an Herzschwäche starb. Tas Bild dieser Er¬
krankung bleibt dunkel bis zu dem Augenblick, wo das Arsen
gefunden wurde. Ich stehe nicht an, so schlicht der Sach¬
verständige, zu sagen, datz der Tod der Frau Josepha Hopf
durch eine Arsenvergiftung herbeigeführt wurde, aber nicht
durch die Schönheitspillen, von denen sic zwei Schachteln
bezogen haben soll. Vors. : Run, Hopf, haben Sie die
Frau vergiftet? — Angekl. : Rein. Sanitätsrat Dr . Rü¬
diger  schildert die Erscheinungen bei Arsenvergiftungen
Sie sind zweifacher Art , entweder paralytische oder in-
lcstinalc. Was die hier vorliegenden Fälle betrifft, so
hat Hopf bei der dritten Frau zugegeben, daß er ihr Arsen
gegeben hat . Tie Krankheit der zweiten Frau ist ein klassi¬
scher Schulfal! einer akuten Arsenvergiftung, wobei der Tod
durch wiederholte Gaben von Arsen in kleinen, an sich nicht
tödlich wirkenden Mengen herbeigeführt wurde. Ter Fall
der zwe' ten Frau gleicht dem der dritten wie ein Ei dentz
andern. Professor Tr . Treupel,  Oberarzt des Heilig-
gcist-Hospitals , hält es für zweifellos, datz der Tod der
ersten Frau durch Arsen herbeigeführt wurde. Sehr wahr-
fdjctnlidi ist das bei den beiden Kindern, wahrscheünlrch
bei dem Bater . Temgegenüber bezeichnet es der nächste
Sachverständige, Medizinalrat Tr . Roth , als wesentlich, daß
in de: Leiche des Vaters Arsen gefunden wurde. Ein«!
akute Vergiftung liege nicht vor, aber der klinische Befund
spreche auch nicht gegen die Möglichkeit einer chronologischen
Arsenvergiftung. Tr . Sick e l erörtert die Frage , ob Hopf
vielleicht unzurechnungsfähig fei. Er ist nicht der Ansicht,
daß der Angeklagte Sadist ist; dagegen war er Alk oho-
liker,  zeigte jedoch keine Tämmerzustände. Der Ange¬
klagte ist der ganzen Verhandlung mit großem Interesse
gefolgt, er hat sich mit Zähigkeit und Energie gegen das
Beweismaterial verteidigt, unter dem eine schwächere Natur
vielleicht zufamnrengebrochen wäre. Es liegt also kein
Grund zu der Annahme vor , datz er sich
bei Begehung der Taten in einem seine freie Willens-
bestimmnng ausfchlietzenden Zustand befunden hat . Ter
Angeklagte wird nach jedem Gutachten gefragt, ob er etwas
dazu zu bemerken habe, und antwortete jedesmal: Nein ! Um
halb 4 Uhr wird die Beweisausnahme geschlossen. Tie
Feststellung der Schuld fragen  soll erst morgen früh
erfolgen.

' Untergang eines englischen Unterseeboots.
London.  16 . Jan . Tas englische Unterseeboot

,.A 7" ist heute nachmittag bei Uebungen im Plymouth -Sunde
nicht wieder an die Oberfläche gelangt.  Tas
Schiff wurde lokalisiert und die Mannschaft gab Zeichen,
aber man befürchtet, datz die Hebung zu spät beendet sein
wird. Es sollen zwölf Mann und ein Leutnant an Bord
gewesen sein. Von Plymouth wurde Hilfe erbeten. Einem
«chiff der Unterseebootsflottille ist es um 5 Uhr nach-

Kklmntmlichmg.
Z« Keieri>k§('kiwtfslap 6t. MW!

tnfttts Soifcts mil Königs
findet
Dienstag , de« »7. Januar , nachmittags 2 Uhr

ein Festessen
im „Preußischen Hof"  hier statt.

Wir beehren uns. herzu ergebenst einzuladen.
Für die Anmeldungen wird eine Liste in Umlauf gesetzt

werden, auche:ne solche:m genannten Lokale offen liege«.
Limburg, den l5 . Jonaar 1914 .̂ (13

Für de»» Festausschuß:
Der Bürgermeister:

Ha e r ' tu.

mittags gelungen, mit der Besatzung 'des gesunkenen Unter¬
seebootes „A 7" in Verbindung zu treten . Sie waren sämtlich
am Leben.

Plymouth , 16. Jan . Tas gesunkene Unterseebot,,A7"
liear 17 Faden unter Wasser. Tjie Bemühungen, es zu
heben, waren bis 8 Uhr abends erfolglos.  Infolge
der langen Zeit , die das Unterseeboot unter Wasser ist, be¬
steht nur noch sehr geringe Hoffnung, die Besatzung lebend
zu bergen, obwohl erklärt wird, datz die Besatzungen der
Unterseeboote dieses Typs zwölf Stunden unter Wasser
leben können.

Plymouth , 16. Jan . Um 9 Uhr abends wurden die
R e tt u n g sa r b e i t e n eingestellt;  sie werden erst mor¬
gen früh wieder ausgenommen werden. Als Taucher zuerst
hinabgestiegen waren, klopften sie an den Rumpf des Unter¬
seebootes und empfingen Antwort von der Besatzung. Als
sie aber um 6 Uhr zum zweiten Male hinadstiegen, erhielten
sie auf ihre Zeichen keine Antwort . Man glaubt, datz
die Ursache des Unglücks auf ein Versagen der Pumpen,
d' e die Wasserbehälter hätten leeren sollen, zurückzusühren
ist- _

Gottesdieustorduung für Limdnrg.
katholische GemeGde

2. ©omttflt : nach Erscheinung des Herrn, den 18. Januar.
Namen Jesu-Fest.

I « Dom : Um ü Uhr Frühmesse: um 8 Ubr Kinderqot' -«dienst
mit Predigt : um 9>i° Uhr Hochamt mit Predigt. Nachmittags
2 Uhr Sakramental B uderscl aft.

In der Stadtkirche: Um 7. 8 und 11 Uhr morgens hl. Messe«,
die 2. mit Gesang, letztere mit Predigt. Nachmittags 3 Uhr

^ ° J «°der Hospital» che: Um ö und 81/,, Uhr hl. Messen, letztere

^ ^ Au" de'n ' Wochentagen: Im Dom um 6tz» Uhr Frühm-sse, in der
Stadtkirche um 78/4 Uhr Schulmesse, in der Hospi aikirche um 7->/4 Uhr

Sd ®».utafl 73U Uhr in der Scadlkirche Jahr »nt für Anna Maria
Blechschmidt, ihre Eltern und Grcßrltern. — Um 8lj'2 Uhr in der
Stadtkircke Jahramt für El sabeth, Wachendörfer und Angehörige.
Dienstag : Sr . Sebastianus. In der stadtkirche um :3/4 Uhr Jah ' °
amt für Josef Zimm-rmann. seine Eh-frau und Kinder. - Um dH»
Uhr in der Stad kirche fveil . Amt zu E reu de« hl. Sebastian. —
Nachmittags t Uhr Andacht. — Mittwoch 7SU Uhr m der Stadt-
kirche feiert. Jabramt für Zauitä «rat Philipp Fach noer und Famr-
tie _ Um 8>i» Uhr in der Stadtkirchc Jahramt snr An oa Blütel
und Ehef:au. - Donner« ag 7»/4 Uhr im Dsm stiert Jahramt für
Domkapitular Heinrich Lala, um 8h , Uhr im Dom Jahramt für
Joses Rmd-süßer. - Freitag 7ft. Uhr :m D ^m feiert. Jahramt für
Geistl Rat Wilhelm Busch, seine Eltern und Verwandte, r.m fy/9
Uhr in der Sradt 'irche Jal , amt für Joes A ' lf, seine Ehefrau und
Kinder. — Samstag 73/4 Uhr in der Smdttirche Jahramt süc Franz
Ponsar. — Um 4 Uhr nachmittags Beichte.

3. Sonntag nach Erschänung des vecrn, den 25.  Januar.
Fest der hl. Familie.

Evangelische Gemeindr.
Svnntaz len 18. Januar 1914. 2. n Eoiph-

Hanvtgo tesdicnst vormittags 10 Uhr: Herr Mijfionsprcdiq,r Spwa,.
Wiesbaden. Die Kirche.: kollekle ist zum B -steu der Bas er Mrsston _

^ ' 'Vormittags ll >/4 Uhr Kindergotte-.dienst Herr Misionspredizer

^Nachmittags b Uhr Predigt rottesdienit H:rc Hilrsp lediger Haibach.
Freitag den 23. Januar abends S1!» Uhr Bibelstunde,m Evangl. Ge-
meindehans Herr Hilfsprediger Habach ..

Miltivoch den 21. Januar i.ach.i.ittags 4 Uhr Mlsstonskranzchen
im Evanqe» Gemeiud>'ha"s.

Die Ämtswoche'Taufen und Trauungen) hat Herr Hüsspredlger

^Bücherei der evmigelischen Gemeinde Weiersteinstraße 14, geöffnet
von tt —12 Uhr. . a _ iw

Bereinskalcnder.  D enslag den 20. Januar abendS 8 Uhr
Bereinsabend des »Cäcilien-Äereins" (gemischter Cher) Miltw : ch
den 2I Januar abends «Hz Uhr : Bereinsabend dcS Männer- und
Jünglingsvereins". KonnerStag den 22. Jan . abends 8H, Uhr
SBtteinSabeitfcdes Männergesangvereins „Evangelischer Kirchrnchor"
Die ÄercinSveriammliMgen findcn statt im Evangelischen Bemerndt-
ijonk Emgang Weicrfteinstraße.

lSottesdrenitordnung für sttnnkel.
Sonntag den 18. Januar 1914. 2. ». Epi h-

Runkel:  Gottesdienst vormittags 10 Uhr. Herr Pfarrer Müller.
Steeden:  Nachmittags >/,3 Uhr: Mlssionsgvttcsdienst, Hinr

Missionar Spaich.
Runkel:  Abends 8 Uhr : Vortrag mit L chtbildern ans «u

Missionsarbeit Herr Missionar Spatch.

Feinste
iSüssrahm -Butter,

das I*fund 1,50 Mk,

Wirklich grosse frlsclie
Sied - liier . 1 « St . 1 . 05 ML

Delikatess-Speise-Quark,
per Piund 40 Pf.

Mieter Bücklinge,Leberwirst,ssr Pit.uo
Blumenkohl

von 30 Pf an. 27)13

Rudolf Eulberg.
Keuniurkt 1.

lila!

sowie trübgewvvdene ® tw «»e»
empfiehlt ttHlioft

JUtttCt Frautsurlerstraßk3.

M 'lli'ßu vl ii-.-nuilil
j klarer 4& Schmidt,

Linubur «-. 15(11

Limburg, Samstag de» 17. Jan . Wochenmarkt.  Aepfel per Pt-
13—30 Pfg., Apfitsmen per -Stück 3—b ry«., Ap-ikosen per
Pfd . Bfg.. Birnen per Bfd. 3—30 Pf«. Schneidbohne» per Psd.
Pfq. Bornen dick- per Psd. Pfa .. BlumenkohlverStück 30 üi -a .
Butter per Pfd. I CO Mk , Zitronen per Stückö -8 Pig 2 Eier 20 « «.

Geben Sie Ihren Kindern
8(13

I!
zuni' Abendbrot einen Teller Maggis Hafer¬
schleim-, Gersten-, Reis- oder Gricssuppc.
Das ist bekömmlicher als nur kalte Kost.
Aber Maggi 's Suppe » müssen cs sein

jyfüf/ers Seifenpulver

palmilin
ist unschädl.Blätenw.Wäsche. Wenig Arbeit.

Bchncs Wiche«
oder bessere Stütze zum1. s
Febr. gesucht.  Selbigts :
muß alle Hausarbeiten yründ- .!
l:ch verstehen, kochen können!
und guteZ'Ugniffeb-fitzen. -

Wo, sagt die Expedition
d. Bl. 26(1.3
_ _ i

z-Zimtt-Wuhmg;
Obere Schiede7

tvr 1. Avril zu vermieten. j
5(13 Rob . Burckftart.

Achtung ! Empf.
vochfewes junge«

^ Pferdefteisch.k . Spcz.: lügt, frische
Fleuckwaist, Schlrkenwittst,
Blutmagen, Schwirtenmagk«

u frnch gekochte Roulade. \
Hahnefelds Rossschlächterei

Limburg, Rosengasie7.Z ,
A(t»

m
KinoA
Samstag von 5, Ssuiitag

von 3- 11  Uhr:
Tag im Film.

OefsentLicher Met »erS «e« A
Wctterausficht für Sonntag den 18. Januar 1914.

Vielfach wolkig und nebelig, doch meist trocken. Frost langsam
nachlassend.

\  SttiliHsdiiilieitt grotzcr
Auswahl

empfiehlt 13(13

Andreas Bleuer,
Limburg (Lahn).

Kochherde.
Jos . Bralim.
18(18

Großes Drama aus dem Leben
eines Seemannes . 3 Akte.

Skr höhere Rllhter.
Spannendes Fauiillenglück.2Akte.
Musst schläft. Drama.Zu vermieten. Sck>wa-ik.
Moritr als Entführer. Komisch.

Christian ist cifersüchtig.
Burleske. 19(13

Tritschinopoly. Natur.
Nur Perionen üoer 16  Jahre.

" L>aS^ dom Hi - cn  Geh.
Pftsizinalrat Or. o.  TeSmar
vcwobnte Hms 2(227

Obere Schied 10
lst vom 1. April 1914 an zu
oermirtrn.

J-. Skrovjki,
Kgl. Oberlandmefier.

Gin Arbeiter,
der auch zu fahrenv:rstebt.
findetBe chäfliquiig bei

Aloys Anton Hilf.
«.in 6(io

Junge
kann fftort oder Ostern d'e
Brot» u. Fünbäckerei erlernen
b«t Wilh . Sterkel,

Backe:melsttr,
Diez , Mtstadtstr. 12.
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Nur noch kurze Zeit

dauert mein

Grosser Januar -Ausverkauf.
Sämtliche Damen- und Kinder-Konfehtion

sowie die noch vorrätigen Damen - Hüte
zu fabelhaft billigen Preisen.

Ball-, Banzstunden- u. Gefellschaltskleider
in neuen aparten Stoffen, Farben und Macharten

in enormer Auswahl — zu außergewöhnlich billigen Preisen.

M Nkk - cbnMnAMkii
für die Wnliid-Zkiitnilk int Kreise{imbarg.

Wir machen daraus aufmerksam, daß Arbeiten und Liefe¬
rungen für nufere Rechnung nur gegen schriftliche Be¬
stellung von uns oder unteren leitenden Monteuren
ausgeführt werden dürfen. 2311»

Die Rechnungen sind sofort nach beendeter Arbeit tu
zweifacher Ausfertigung unter Beilage der Bestellung einzu-
reichcn. Rechnungen ohne diese Belege werden von uns aus
keinen Fall anerkannt und bezahlt, auch dann nicht, wenn der
LicferungsnachwciS in anderer Weise erbracht werden sollte.

Allgemeine Elektrizitäts -Gesellschaft
Darrabteilung Limburg (Kahn).

Karneval 1914!
Der Karnevalverein :: Limburg

ladet hiermit seine Mitglieder, sowie Freunde,
Gönner und Interessenten zur Besprechung
über in diesem Jahre abzuhaltcndc Beranstal-
tungen auf Montag , 19. Januar er .,
abends 8M Uhr , in das Rcstaur. „Deut¬
sches Haus" ein und hofft auf zahlreiche Be¬
teiligung 9]l3 Der Vorstand.

Am Bahnhof. LIIKBURh ( Lahn) Am Bahnhof.

Danksagung.
Für die vielen herzlichen Beweise so überaus

wohltuender Teilnahme bei dem Hinscheiden meines
nun in Gott ruhenden Gatten, sage ich im Namen mei¬
ner Kinder und der übrigen Hinterbliebenen meinen
innigsten, aufrichtigste« Dank.

In tiefster Tramer

Johanna Schmidt
20(13 geh. Arnold.

Limbnrg , den 17. Januar 1914. I

Riichtt-AWinte
empfiehlt 10(13

Andr. Diener.
Achtung!
Fr 'ich ge'chl.

pnwa
Pferdefleisch per Pfd. 40
Pfg.. Fle-'chwurst per Pfd.
50 P »g , Lebcrwurst per Pfd.
30 Pfg. kmvfiehlt 21(13
I . Zinndorf, Roßschlächterei,

Fnchmarkk 19.
Ein Junge zu Oilern

in die Lehre geiucht. 18(13
K on di -or ei

Joseph Sterkel.

Artillerie-Werein Limburg.
iS« Wir  beehren uns hiermit, unsere werken

Mitglieder und Ehrenmitglieder, nebst An-
Dgehörigen zu der am Samstag , den
124 . Januar , abends 8 *4 Uhr, in

der Turnhalle stattfindenden

s-Fcicr
cinzuladen. Der Vorstand.

NB. Einführungen sind gestartet._ 4|13
Achtung! Apollo-Theater!

Vom 20 . bis 22 . Januar 1914 gelangt zur Vor¬
führung der große S-Akter

„Der König der Lütte".
Prachtvoll koloriertes Gcsellschaftsdrama.

Spieldauer zirka 2 Stunden . — Vorstellungen um
3, 5, 7 und 9 Uhr. — Niemand darf cs versäumen, sich
dieses Kolossalwerk anzuschcn. 30j 13 Die Direktion.

Achmßkjzkmg.
Mittwoch den 21 . d Mts„

vormittags IO Uhr
anfangend, kommt tm hiefigen Gemeiadewald,

Distrikt W ol f Sh e ck 2a
folgendes Holz zur Versteigerung:

237 Rm. buchen Scheitholz.
83 „ „ Knüppelholz«ad

1810 dergleichen Well n.
Bemerkt wird, baß das Holz direkt am Bizinalwtg nach

Vechihnm lagert.
Ohre « , den 16. Januar 1914. Der Bürgermeister:

22(13_ _ _ Leber. _

WnjWtM
Donnerstag den 88 Januar 1S14,

vormittags 10 Uhr
anfangend, kommen tm OffheimerG-wcindewaldb. Malmeneich

64 eichen Stämme von 25,43 Fstm.,
26 fickten „ „ 6.28 ..
27 kiefern „ 10.02 «
22 Derbholzstangen1. Kl. von 1.98M -».,
17 „ 2. ., „ 1.02 „
33 Rm. Schichinutzholz,
11 „ kiefern Schichtnutzholz.
49 .. eichen Scheit und Knüppel,
29 ., buchen „ „
16 „ Nadelholz„ „

3270 buchen Wellen,
660 eichen Wellen,
370 Nadel- und ander- Laubholzwelll»

zur Versteigerung.
Bemerkt wird, daß unter dem Stammholz sich einige

schöne Schneidstämme befinden.
Sammelplatz am „Kleine Kopf".
Offheim, den 16. Januar 1914.

24(13 K i l b, Bürgermeister.

RGiische LcdMerßchtMffsmftiilt,
verwaltet durch die Direktion der Naffauischen Landesbauk

zu Wiesbaden.
Gmeimliitzize Malt kt  öffentlichen Rechts.

Bin zum Komm ffrr ernannt und gerne bereit, Auskünfte
zu erteilen und Anträge zu vermitteln. 3(13

T-l. 46. Robert Burckhart.

Kegelfreunde!
! Empfehle meine bestens hcrgerichtcte und geheizte Kegelbahn

für Sonntag« zur gefl. allgemeinen Benutzung. 14]13
Hochachtungsvoll

Carl Diefenbach,
Restaurant „Zum Hohenzollern".

NB. Auch ist für einen Verein oder eine Gesellschaft in
der Woche noch ein Abend frei.

Restauration
„Zur ulten Krönet

STfeS Tanz Mergnügen
Musikkapelle K. Kittler . 15,13

Es ladet höflichst ein Josef Hilf.

vtzMZt
Limbnrg

Bahnhofstr . 8 Eingang Neutaarkt,
Schmerzloses Zahnziehen

in den meisten Fällen anwendbar . Schonendste Behandlung.
Spezialität : Entfernung abgebrochener Zähne und Wurzeln

Künstlicher Zahnersatz 2 — 3.50 fertig abgeliefert,
Goldkronen 20 Kar . Gold 15.— und 20.— Mk.

Kronen- und Brückenarbeiten in feinster Ausführung.
6)13 Plomben billig und gut.

Beamten- und Lehrervereine Preisermäßigung.
Sprechstunden v . 8 b. 12, 2 b. 6,Uhr. Sonntags v. 9 bis 4 ühr

i =Cräger
Stallfenster
Dachfenster

empfiehlt in großer Auswahl.
A . JMener.

12(13

Uniform-Besatz-Tuclie
für / Militär-, PoSt -, 3Jaf)n-,
Polizei - und Justiz -Beamte

empfiehlt

Wilb . Lehnard senior
.17(13

Kornmarkt 1.

Höhlltlsiltter
liefert zu den billigsten

Tagespreisen
Münz& Brühl
Limburg (Lahn).

7]13 Telefon3l.
Kleinverkauf:

Untere Fleischgaffe 16.

als
Zu Odern braver Junge

geludit.Botel
inii

Ä 28(13rr
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Zweites Blatt.

Kaxillr « als Mordwaffen.
Der Gtftmordprozeß Hopf wirdj tzk überall mit großem

Jnterrffe verfolgt Ein znlgkwaßeS Thema behandelt in
einem besonderen Artikel die „Frkstr. Z g"., den wir nach¬
stehend« tedergeben.

Der großen Lehrnniftrrin Natur die geheimsten Geheim-
Hiffe abzulauschen, ist Streben und Ziel menschlicher Arbeit
und Forschung. Als die Genialität eines P st-ur und Koch
dir winzigen Feinde, die Ge «ndheit und Leben der Mensch
heit, bedrohen, gefangen und gebändigt httte, dachte aber
wohl keine noch so weitichwcifende Phantasie daran, daß sie
— die Bazillen— ln der Hand diabolischer Naturen Mord¬
instrumente bilden könnten. Der Fall Hopf, der zurzeit vor
dem Schwurgericht zur Berhandtuug fielst, hat miteorglcich
Situationen beleuchtet, die in ihre Kons guenzen zu verfolgen,
man sich bester versagt, um nicht grausige Bilder entstehen
zu lasten. Judeffen mit ihrer Möglichkeit muß die Kriminal-
wistenschaft rechnen und hat eS auch bereits getan. Wie
Abils in einer im „Archiv für Kriwinalanlhropologie und
Kriminalistik" erschienenen Publikation auesührt, ist man in
Amerika, daS wohl die Priorität moderner„w fsenichaftlicher"
Morde beanspruchen darf, dieser Frageb-reils näher Betre¬
ten. Eine Anzahl der hervorrogensten Kriminalisten, Juristen,
Gerichtsärzte und Chemiker plattierten bet den Staaisaehörden
um die Bereitstellung von Mitteln zur Bekämpfung des
„wissenschaftlichen Mordes". Die, besonders'S den letzten
Jahrhunderten geübte Methode des ArsenG fimordes, der
sich ja auch Hvpf bediente, ist wegen des leichten und sicheren
Nachweises dieses chemischen Stoffes in ihrer Bedeutung zu
rückgetrcten und unter den amerikanischen Mördern ist gegen¬
wärtig der „Kobratod" da» beliebteste Mittel zur Aussührung
ihrer tcufl scheu Absichten. Durch eine kleine winzige Stich
wunde mit einer Nadel, der das Kobragift, das Gift der
Brillenschlange, arhaftet, wird daS todbrwaende Agens den
Opfern unbemerkt einoerleibt, und die Wirkung tritt fast
unmittelbar rin. Die Aufhebung solcher raffiniertest aus¬
geführten Verbrechen bereitet den Justizbehörden natürlich die
g'.ößten Schwierigkeiten und die seitherigen Untersuchungs¬
methoden reichen nicht mehr dazu aus. Auch Vergiftungen
mit Bakterien find in Amerika schon vollsührt worden. Am
bekanntesten ist der Prozeß gegen einen gewiffn Dr. Hyde
geworden, der. um sich in den Besitz einer groß:« Erbschaft
zu setzen, Mastenvergtstungsocrsuche mit TyphuSbazillen machte,
die er dem Tnnkwoffer zusrtztc. Ec suchte auf dieseW.ise
acht bis neun Familienmitglirderaus d m Wege zu läumen.
Im Jahre 1910/11 spielte in Petersburg ein Mordprozeß,
in dem ein Mediziner angek agt war, eine Person durch
Lholerabazillen vergiftet und getötet zu haben. ES liegt
auf der Hand, daß in Zeiten und Gegenden einer Cholera
Epidimic eine zu verbrecherischen Zwecken oittgesührte vbficht
liche Jnfrkrion der Kenntnis der Behörden sich entziehen muß
AudrerfeilS verlaufen— wie hur nefcentei erwähnt sei —
ganz akute Fälle von Arsenvergistung unter dem Bilde der
Cholera, sodaß eine Cdolera Epidemie auch wieder die Gelegen¬
heit abgibt zur Ausführung eines unter Umständen von jedem
Verdacht freidleibenden ArsengistmordeS.

So absurde» klingen mag und so neu unsere Kenntnisse
von den Bakterien sind, ihre allerdings unbewußte Verwen
düng zu dem einen oder anderen Zwick gehl dis in das
früheste Alterlum zurück. Zwar operierte man damals nicht
mit Reinkulturen, ober über die Bnstrckurg»iäd'gkett von
Körperteilen solcher Personen, die einer Jnseliisnskeankyett
erlegen waren, war man auch damals schon wohl orientiert.
Manche Sagen dis Altertums, von den Arabeskend r Fibel
befreit, zeigen eine Ker»Wahrheit, die aus die Verwendung
von bazillenhaltigem Material zu Töiungszweckn schließen
läßt. Besonders wurden Gegenstände, die absichtlich mit
einem Seuchenßvff piaparierl nurer, als Schvtzmtttelg gen
Einbrecher angewendet. Verbercheri'chen Zwecken dientn de
sonders im Mittelalter um da» 14 Jahrhurdeit herumP ff
dazillen und >S setzte um diese Zert die Tätigkeit der söge
nannten Pestmacher, Peßstituer, Gistslrcuer ein. Allerdings
ist wohl auch vieles üvrrtriebcn, was die Chronik von dem
Treiben dieser Menschensorte übetlufert hat; dcß aber aus
Habgier manch ein>r der Pedstrelcker durchde jog. P st»
falbe Menichrn aus drm Weg ger äamt hat, dürste unvestrüten
sein. Sv unklar und mystisch damels die Vorstellu«g n über
die Erregir der j tzk als Injektionen eikannlcn Krankh iten
waren, so klar war iS zwerfellrs auch schonm-'nrben Leuten
geworden, daß man mit dem Eiterirhalt einerP stbeule oder
auch mit den Absonderungen einer Pcckerpustl rn kleinen
Mengen gesunde Personen vnstecken und zu Tode bringen
kann. Genau wie eS der Hindu von heute weiß, daß die
DarwentieerungtU bei Cholera am stärksten ansteckungsfähig
sind, und wie er in Zeilen von Ausständen gegen bic Eng

länder ivlche DeumentleerungiN in die Wasserreservoire
schüteet, aus dem die Europäer ihr Wasier entnehmen.

Pest und Pocken haben in unseren Zeiten ihre frühere
weite Ausbreitung verloren, und der moderne Mörder wird
sich ihrer als Mordwaffe wohl kaum mehr bedienen. Dagegen
sollen die Bakterien, die bet der Zersetzung und Fäulnis orga-
nischer Substanz-n eine große Rolle spielen und unter Um¬
ständen für den menschlichen Körper außerordentlich giftig
werden lönnev, das sogenannte Leichengift, ab und zu zur
Verwendungg langen. Schon die alten Skythen und in
neuerer Zeit noch ausstraltsche Völker, tauchten die Pfeil¬
spitzen in faulende Kadaver, um mit diesem Gift die Blut¬
vergiftung hervorzurufen. In südslawischen Gegenden sollen
sich die Giftmischer am liebsten des Leichengiftes bedienen,
weil dieses am schwersten nachzuweisen ist. Allerdings ist
dafür auch die Applckationsart eine diffizilere, da es nur
wirkt, wenn eS der Blutbahn direkt einv-' lttbt wird.

Die Eingeborenen der Neuen Hebriden(Südsee) tauchen ihre
Pfeilspitzen in den Suwpsschlamm, der die Bazillen des
Wundstarrkrampfes enthält, die ein auße»ordcntlich wirksames
Gift produzieren, das den Tod in einigen Teigen herbeiführt.
Man steht also, wie die Melden, dem Naturinsttnkt folgend,
sich als unheimlich ahnungsvolle Bakieriologen entpuppen.

Was die Aufhellung von Verbrechen durch Bazillen be-
sonders erschwert, ist die sog. Jnkubationsfrist, d. h. die Zeit,
die zwischen der Einverleibung des Giftes und dem Ausbruch
der Erkrankung vorgiht. Diese Inkubationszeit beträgtz. B.
für TyphuS gegen vierzehn Tage. Es ist verständlich,
daß j- länger die Inkubationszeit, desto schwieriger der Nach¬
weis der eventuellen JnftktionSquelle ist; und so bedeutet
die Jnkubationssrrftgewissermaßen einen Freund der Grst-
wörder und einen Feind de: Kriminalisten, die ev. die Bei¬
bringung pathogener Bakterien zu beweisen haben.

Aber glücklicherweise wachsen auch die Bäume der Bazillen-
Giftwördcr nrcht in den Hmmel;  die Schwierigkeiten, die
krarekmachenden Baz-llen stch zu verschaffen, und <o viele andere
Momente, die zur erwähnen hier nicht der Platz ist, lassen
mit der Möglichkeit, aber nicht mit der Häufigkeit solcher
VerbrecherichenHandlungen rechnen.

Kauhreif.
Bon Georg R o ed l c r.

Seil Tagen zog eisige Ostluft über die schneefreien Ge¬
filde. Vom blankgefegten, Narblauen Winterhimmel lachte
in den kurzen Tagesstunden die bleiche Sonne über die fest-
gesrorenen Felder, schautest abends viele Tausende von fun¬
kelnden Sternlein , zitternd vor Kälte, auf die erstarrte
Erde herab. Kalt und schmucklos stand der kahle Wald.

Tinea Morgens ist jeder Zweig, jedes Aestchen, jeder
Grashalm mil feinsten Kristallen überzogen. Rauhreif, Rauh-
srost! Ties hängen die Zweige hernieder von der Last, fun¬
kelnd bricht sich das Sonnenlicht in tausend und abertausend
Eiskörperchen. Heute zeigt sich Wald und Flur in schönster
Winterpracht, nicht im ernsten, weichen Federkleid, sondern
ine glitzernden, edelsteinbesetzten Festschmuck. Tie Birke neigt
ihre seinen Ruten tief herab, leise schavanten sie hin und her.
bei jeder Bewegung neue Lichtstrahlen hervorbringend. Klar
und wirkungsvoll hebt sich das reifgeschmückte, zierliche Ge¬
äst vom blauen, kalten Winterhimmel ab ; lein lichterglän¬
zender Tannenbaum könnte mit der ins Zimmer gebrachten
bereisten Birke wetteifern. Schade nur, daß die zierlichen
Eisgebilde die Stubenwärme nicht vertragen möchten!

Betrachten wir einmal die feinen Eiskörperchen genauer.
Wie das funkelt! Auf dem welken Grashalm , auf dem
dunkeln Tannengeäst, auf der Hecke am Wege baut es sich
aus, die Ränder der am Boden lagernden braunen Blätter
umzieht es scharf mit feinsten Eissransen. Jeder Zweig
ist von zierlichsten, festsitzenden, undurchsichtig-weisen Stachel
pelz rings umgeben, jedes der Eishärchen ist wundersein
gefiedert und manchmal bis zu einem Zentimeter lang. Aber
nicht wie bei gefallenem Schnee schmiegt sich Flaum an Flaum,
nein, jedes Eisstrählchen bleibt so gut es kann für sich. Sv
entstehen jene ungemein zierlichen Gebilde, welche unter Ilm
ständen eine solche Schwere und Dichte annehmen können,
das sie zu großen Waldschäden, den „Reif- und Düst-,
brächen", führen können.

Eisig kalt weht die Luft. Halstuchumhüllt, die Hände
'in dicken Fausthandschuhen, stapft ein Bauer klingenden
Schritts auf der hartgefrorenen Waldstraße an uns vorbei,
lleber unsere Regenantündigung für spätestens morgen lacht
er. bei der Kälte Regen ! Und vorläufig scheint er recht zu
behalten. Immer schneidender und eisiger weht die Luft,
selbst der Wetterharte greift nach den erstarrten Ohren . Am
Nachmittag trübt sich der ferne Horizont, rötlichgrauer Tunst
steigt auf," doch immer fühlbarer wird die Kälte. Mit dem
Regen scheinl's noch gute Wege zu haben!

Als die Bauern am Abend aus dem Wirtshaus nach
Hause gehen, was glitschern und schlittern sie so mühsam über
die Straße ? Glatteis ! Und aus der dicken, dunstigen Luft
rieselt sanft und geräuschlos nebliger Regen . . . .

Wie entsteht  der Rauhreif ? Wenn nach langer Kälte
und klarem Sonnenschein jeder Ast, jedes Reis da draußen
recht weit abgekühlt ist, und dann auf einmal der trockene
Ost umspringt und dem Südwestwind das Feld räumt , dann

führt dreier große Wassermengen mit herbei. Eilig verbreiten
sie sich über das Land ; die vom tagelangcn Ostwind aus¬
getrocknete Lust vermag die Feuchtigkeitsmengen stunden¬
lang auszunehmen, ohne sich merklich zu trüben, ohne den
silberigen Sonnenstrahlen den Durchgang zu verwehren. Rur
an den stark abgekühlten Gegenständen in Feld und Wald,
an all den vielen Zweigen und Aestchen, da schlägt sich
der heranwehende Wasserdampf nieder, um sofort Ml gefriereil,
ohne sick, erst zu Tröpfchen verdichten zu können. Und so
hüllt der noch unwahrnehmbare Wasserdunst jeden kleinsten
freien Gegenstand in feinste, weihe Eisnadeln ein. Rur die
glatten breiten Flächen, die glattrindigcn Buchenstämme, die
abgerundeten Steine auf der Erde, die Erde selbst, die Haus¬
wände und Dächer — ausgenommen die scharfen Ränder
der Schiefer und Ziegel — sind den heraneilenden feuchten
Dünsten nicht günstig, "um Eiskristalle anzusetzen. Aber immer
neue Nebel strömen herbei, immer eisiger empfinden wir trotz
des Südwindes die Luft, und immer länger werden die Eis¬
gebilde an den Zweigen. Endlich ist die ausgetrocknete Luft
völlig gesättigt, und die überschüssigen Wassermengen senken
kick in feinen Regen hernieder. Tie ganze Winterpracht ist
erloschen und abgewischt. Als Ersatz dafür bekommt die
ganze Natur , der Boden, die Steine und alles, was sich vor¬
her mit dem feinen Kristallschmuck nicht behängen durfte,
einen glatten gläsernen Panzer um.

Don all den vielen, selten wirtlich eintreffenden Wetter¬
vorhersagen des Laien, ist wohl keine so zuverlässig wie die
Ankündigung eines Wettersturzes bei cingetretenem Rauh-
frost. Meist stellt sich der Regen pünktlich ein, trotz Sonnen¬
scheins und Frvsts und blauen Himmels.

Roch eine andere Art von Rauhreif gibt es. Wo ab¬
gestorbenes Holz im Wald auf dem Boden liegt, erscheint es
bei eintretender Kälte oft mit fingerbreiten, dünnen, weichen
jreiabstehenden Eisbändcrn besetzt. Jedes Band besteht aus
einer großen Anzahl feinster, dichtaneinandcrgeschlossener Eis-
nadeln. Das absterbende Aststückchen hat aus den nassen Erd-
und Laubschichten Feuchtigkeit aufgesogen, und der nun aus
den Längsrissen des Dürrholzes entweichende Wajserdampf ge¬
friert beim Ausströmen sofort zu sehr langen haarähn¬
lichem, milchweißen Kristallen, die sich palisadenähnlich zu
langen Reihen dicht nebeneinanderstellen.

Der Stadtbewohner ist entzückt von dem mit künst¬
lichem „Rauhreif" ' überzogenen Weihnachtsbaum, aber un¬
endlich prächtiger ist die mit echtem Winterschmuck überlleidete
Tanne draußen im Wald . Oder gar die Birke mit ihren
weichen biegsamen, herabhängenden lichten Kronen.

Lokaler und  vermischter Teil.
Limburg,  17 . Januar 1914.

*% D i e modernen Tänze.  So lange nicht die
modernen Tänze Gemeingut aller geworden sind, wird die
Mehrzahl darauf angewiesen sein, sich die phantasiereichen
Kompositionen Pariser Tanzmeister vorführen zu lassen —
und sie dürfte immer darauf angewiesen sein. Das zeigte
deutlich ein Tanzabend, den die Kurverwaltung Wiesbaden
kürzlich veranstaltete. Im einzelnen wirkten die Tänze, die
der Frankfurter Hoftanzmeister Mar Feretty  mit
einigen seiner Partnerinnen vorsührte, elegant und eine-
Ruance lebhafter, als der Tango im allgemeinen getanzt
zu werden pflegt. Das Bild dürfte aber weniger graziös
werden, wenn ein ganzer Saal voll Menschen sich bemühte,
Marire parisienne, Tango , Ragtime, und Marire bresi-
lienne durcheinanderzutanzen, was nach einer Melodie bei¬
nahe möglich ist. Der Eindruck wäre fast erschütternd. Und
dann : Was der eine noch ästhetisch und formvollendet an¬
deuten kann, würde beim andern Herrn v. Jagow zu einem
Polizeiverbot herausfordern . Aber vorläufig sind die mo¬
dernen Tänze noch Trumpf , und daß es so bleibt, soll die
Sorge der Tanzmeister sein. Die Vorführung im Kurhaus
zeigte, bis zu welcher Vollendung der Ausdrucksmittel die
rhythmische Bewegung möglich ist, um als schön und ele¬
gant empfunden zu werden. Am besten war übrigens der
One ftep und der Ragtime.

*** £ ' ie 12. Veteranenreise nach Paris - Orle¬
ans - S  e d a n - M etz zum Besuche der Schlachtfelder vom
Feldzüge 1870 71 findet vom 15. bis 28. Mai d. Js.
statt und sind Kameraden und Kampfgenossen zur Be¬
teiligung an derselben herzlichst eingeladen. Besucht werden
außer einem ötägigen Aufenthalt in Paris  und Umge¬
bung folgende Schlachtfelder und Städte : Artenay, Pou-
pry , Lumeau, L o i g n y, Chateau-Goury , Beauvilliers,
Beaugency, Cravant , Beaumont , Villechaumont,
Ormes, Coulmiers, Blois , Tours , Le Mans , Reims,
Balan , Bazeilles, Taigny , Jlly , Floing , Donchery, Belle¬
vue, Mars - Ia - Tour , Bionville,  Flavigny , Rezon-
ville , Gravelotte,  St . Hubert, Point du Jour , Verne-
v i ll e, St . Privat  l a M o n t a g n e, Amanweiler. Auch
der jüngeren Generation ist es gestattet, an der Reise teil¬
zunehmen. Alles Nähere, sowie ein genauer Prospekt für
die Reise ist gegen Einsendung einer 10Pfg .-Marke zu be¬
ziehen durch die Zentralstelle für Veteranenreiscn nach Frank¬
reich, München, Teachauerstrahe 11.

4*, Gegen die Fremdenlegion.  Der Afrika-
rcisende, Herr Oberleutnant a. D>. v. Schilgen,  Berlin
wird am Teonnerstag, den 22. Januar ds. Js . 1914 im
Saale der „Mten Post " abends 8ht Uhr einen durch erstklas-
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sige Projektionsvilder vorzüglich veranschaulichten Bortrag
über : „Tie französische Fremdenlegion" halten. Es sollte
niemand versäumen, diese uns vielleicht nie wieder gebotene
Gelegenheit wahrzunehmen, zumal das rechte Verständnis
für diese fremdländische Einrichtung erst mit Hilfe der vor¬
geführten, hochinteressanten Projettionsbilder , deren Her¬
stellung große Blühen und Kosten verursachten, zu erlangen ist.
Vor unseren Augen wird der Legionär angeworben und aus¬
gerüstet, wir sind seine Begleiter aus der lleberfahrt nach
Afrika, wo wir das Leben und Treiben der Eingeborenen in
ihren Nationalgebräuchen und ihren Trachten kennen lernen;
wir werden Zeugen der Qualen und Strapazen des Legio¬
närs . Wir lernen eine Anzahl fremdartiger Städte kennen,
auch werden uns eine Anzahl französische Militärstationen
und eigenartige Typen der Legionäre vor Augen geführt.
Im Vortrag wird auch das neue Agitationsmittel der franz.
Regierung, — die Errichtung eines Eavallerie-Regiments
in der Legion — um dadurch die Teilnahme ausländischer,
namentlich deutscher Junger Wehrkräfte zu steigern, gebüh¬
rend beurteilt werden, zumal Redner als Offizier in der Lage
ist, objektiv darüber zu urteilen. Herr v. S chi l g e n hat
es freundlichst übernommen, daß nachm, um 4i/2 Uhr eine
spezielle Vorführung für Schüler und Kinder stattfindet:
auch in diesem werden die Eindrücke nachhaltige sein. Es
ist wünschenswert, daß dieser Veranstaltung lebhaftestes In¬
teresse entgegengebracht werde und sie recht zahlreich be¬
sucht werden möge.

& Zehn Gebote für Rodler.  Ter Deutsche
Rodelbund hat , wie der Zeitschrift „Der Winter " zu entneh¬
men ist, folgende zehn Gebote für Rodler heraüsgegeben:

Dü sollst dir stets vor Augen halten, daß das' Rodeln
ein Sport ist und du durch Nichtbeachtung seiner Fahrregeln
dich in Gefahr begibst, Schaben an deinem Leib zu nehmen.

Dü sollst dick daher, ehe du dich aus die Rodelbahn
begibst, mit den notwendigen Gesehen der Fahrkunst ver¬
traut zu machen suchen, auch darfst du vor der Abfahrt nicht
vergessen, nochmals den Rodel und deine Kleidung zu prüfen.

Tu^ sollst für den Anfang keine stark vereiste oder in¬
folge Schneemangels steinig gewordene Bahn aufsuchen.

Tu sollst, damit du die Herrschaft über den Schlitten
nicht verlierst, zu Anfang häufig bremsen, besonders vor
Kurven und Hindernissen jeder Art.

Tu sollst bech steiler Bahn von Anfang an die Füße
mit der ganzen Sohle leicht über den Boden gleiten lassen
und solche Bahnen niemals mit ungenagelten Schuhen be¬
ckefahren. Außerdem sollst du nicht steif auf dem Rodel
fitzen, sondern den Oberkörper nach rückwärts beugen und
die Kniegelenke leicht abbiegen.

Du sollst die Gefährlichkeit eines unvermeidlichen Stur¬
zes dadurch zu mindern suchen, daß du im richtigen Augenblick,
wenn du das Unabwendbare herannahen fühlst, dich ohne
besondere Muskelanstrengung in entgegengesetzter Richtung her-
abfallen läßt.

Tu sollst, sobald du einen Stein , Baum oder ein anderes
Hindernis in der Fahrtrichtung liegen siehst, niemals im
letzten Augenblick noch die Richtung ändern wollen, son¬
dern das gefährdete Bein hoch bezw. seitwärts halten, um
es vor einer Quetschung zu schützen.

Tu sollst im eigenen Interesse gegen Fußgänger immer
rücksichtsvoll sein und durch lauten Zuruf sie rechtzeitig
veranlassen, die Bahn freizugeben.

Tu sollst selber die gleiche Rücksicht gegen andere Rod¬
ler nehmen und auf Zuruf deinen Schlitten so schnell als mög¬
lich aus der Bahn nehmen.

Tu sollst beim Zweisttzerfahren mit einer Dame diese
stets vorne Platz nehmen lassen, und keine der beiden Per¬
sonen soll die Füße auf die Kufen aufsetzen.

* Wi n l er sp o r t fe st li chke tten in Marten¬
berg . Winterfest, Preisrodeln und Skikurse. Da die
Schneeverhältniffc im hohen Westerwald augenblicklich außer-
ordentlich günstig find, hat der Wintersportverein Martenberg
fein Winterfest, verbunden mit PreiSrodeln, auf kommenden
Sonntag, den 18. d. Mts., festgesetzt. Das PreiSrodeln be-
ginnt nachmittags so früh, daß die Rodler und sonstige Gäste
hinterher die Rodelbahn noch mehrere Slunden benutzen
rönnen. Die Bahn selbst befindet sich Dank der Tätigkeit
des BereinsoorstandeS in einem geradezu glänzenden Zustand,
außerdem ist sie jetzt auf eine Länge von2 Kilometer gebracht
und dürfte damit wohl alle übrigen Rodelbahnen unserer
westlichen Mittelgebirge vollständig in Schatten stellen; dabei
ist fie vollständig gefahrlos — ünglücksfälle find bis jetzt
noch nicht vorgekowmeu— und bietet demF ihrer landschaft¬
liche Bilder, wie fie zu den lchönsten des Mittelgebirges ge-

Ein armes Mäclcfien.
Roman nach dem englischen von Klara Rheinau.

4) _ (Nachdruck derbsten.)
Dar alte Lehrer, der nur selten einen gleichgesinnten

Gefährten fand, fühlte sich durch diesen Vorschlag nur all¬
zusehr geschmeichelt. „Unter meinem bescheidenen Dach werden
Sie stets ein freundliches Willkommen finden," versetzte er,
die Hand des Fremden mit herzlichem Truck erfassend.

„Und wird auch Fräulein Riartha mich willkommen
heißen?" fragte Ladwell, oem jungen Mädchen ebenfalls
die Hand bietend, welche dieses schüchtern und mit einem
ihm selbst unerklärlichen Herzklopfen ergriff.

iMartha erhob nur ihre Augen zu den seinen; es war
eine hinreichende Antwort.

„Wir werden Sie bis zur Brücke begleiten," sagte der
alte Mann ; „wir pflegen häufig an Sonntagabenden diesen
Spaziergang zu machen."

So verließen sie denn gemeinschaftlich das Haus . Martha
ging in der Mitte der beiden Herren und lauschte mit
hohem Interesse deren gelehrter Unterhaltung, die den Wei¬
fen des Altertums Ehre gemacht hätte . Vor der alten Kirche
machten sie Halt . „Ich habe ja ganz vergessen, mich vorzu¬
stellen," sagte Paul lachend, sich von dem Lehrer verabschie¬
dend ; „doch damit Sie nicht glauben, die Bekanntschaft
irgend eines hergelaufenen Müßiggängers gemacht zu ha¬
ben, will ich das Versäumte nachholen. Mein Name ist
Paul Ladwell." — „Und der meine, Reginald Somers,"
versetzte der andere. , ,Meine Tochter nennen wir Martha,
nach einer Heiligen im Himmel," fügte er mit bewegter
Stimme bei. Und so trennten sich die neugefundenen Freunde
mit dem Wunsche baldigen Wiedersehens.

2. Kapitel.
Von diesem Tage an war Paul Ladwell ein sehr häu¬

figer Besucher der tteinen Lehrerwohnung. Er kam stets
des Abends, wenn die Schule geschlossen war, und verbrachte
einige, für beide Teile genußreiche Stunden in der Gesell¬
schaft dieser einfachen liebenswürdigen Menschen. Wohin
dieses führen sollte, ftagte er sich nie, über er verlängerte
seinen Aufenthalt kn dem romantischen Dörfchen von Woche

hören. Die Fahrt geht ansanzs durch bcschueiteu Tun en-
wald, der in dem schönsten Rauhreif prangt; beim Heraus
treten aus dem Wald bieten sich prachtvolle Ausblicke auf das
im Winterkleid vor uns liegende Marienberg und die is
umrahmenden Berge des hohen Westerwaldcs; der Endpunkt
liegt tief unten im Tale der schwarzen Nister. Die Betei¬
ligung am PreiSrodeln steht jedermann frei; ausgefahren
werden Ein- und Zwetsitzerrodel und die Rodelmeisterschaftim
Westerwald für das Jahr 1914. Die Preisoerteilung findet
abends um6 Uhr im „Westerwälder Hof" statt; daran schließt
sich gemütliches Zusammensein. Die vom Verein angeschafften
schönen Preise und Ehrenpreise, Medaillen und Diplome werden
zahlreiche Rodler herbeilocken, sodaß der Kampf ein heißer
wird. — Zur Hebung des so außerordentlich gesunden und
reizvollen Schneeschuh Ports veranstaltet der Verein in Ver¬
bindung?mit dem Wintersportausschuß des Westerwaldklubs
auch in diesem Jahre mehrere Skikurse; der erste beginnt
am Samstag, den 17. diesesM:S. und dauert drei Tage,
er ist vorgesehen für Anfänger und Ungeübte; 8 Tage später
folgt ein zweiter Kursus für Geübte. Im zweiten Kursus
wird vor allen Dingen auch das Springen von der Sprung¬
schanze geübt werden. In diesen Kursen hat der Verein
einen erfahrenen Skilehrer aus Wildbad im Schwarzwal» gc-
Wonnen, der an den Abenden auch theoretische Vorträge für
die Teilnehmer halten wird, sodaß denselben einige interes¬
sante Tage bevorstehen. Anfragen betr. Teilnahme find zu
richten an den Wintersportverein Marienb-.rg, auch erteilt
derselbe kostenlos Auskunft Hber die Unterkunftsverhältnisse.
Bei einem Witterungswechsel werden die Veranstaltungen um
8 Tage verschoben.

* Wer hat die meist en Denkmä l er inDeutsch-
l a n d? Die exakte, zahlenmäßige Beantwortung dieser Frage
bleibt noch der Zukunft Vorbehalten. Es hat sich aber doch
schon jetzt ergeben, daß die Zahl der Denkmäler für Kaiser
Wilhelm1. die Zahl der eigentlichen Btsmarck-Dcnkmäl-r
bei weitem übertrisft, daß aber, wenn man zu den eigent¬
lichenB smarck-Denkmälern auch die Bismarckiüulen und Bis-
marcktürme(Bismarck Warten) hinzurechnet, also Baudenkmäler,
die eigentlich nur nach dem Fü'sten Bismarck benannt find
und vielfach nicht einmal fein Bildnis in irgendwelcherGestalt
tragen, die beiden Zahlen ungefähr gleich find. Die meisten
Denkmäler auf deutschem Boden befitzen jedoch die gefallenen
Krieger aus den Kriegen, die der alte Kaiser führte.

* BonWölfen verfolgt.  Aus Petersburg schreibt
man den „M. N. N.": Ja der Neujahrsnacht haben einige
rusfische Bauern alle Schreckniffe einer Verfolgung durch Wölfe
durchmachen müssen, genau so, wie fie ia Romanen geschil¬
dert werden, und zwar in der Nähe Petersburgs. Fünf
Bauern waren abends aus dem Dorfe Rowinka in emcm
großen Schlitten, auf dem fie geschlachtete Kälber und Schweine
für den Weihnachtsmarkt(in Rußland haben fie erst am 6.
Januar Weihnachtsabend) gepackt hatten, ausgefahren. Kaum
hatten fie fünf Werft zurückgclegt. als stc fich von einer
Schar von Wölfen verfolgt sahen. Sie luden ihre zwei
Flmten, warfen zwei geschlachtete Kälber aus dem Schlitten
und trieben ihre Pferde zur größten Eile an. Die Wölfe
stürzten über die Kälber her, fraßen fie auf und setzten dann
die Verfolgung fort. Die Bauern schaffen auf sie und
warfen ihnen ihre ganze Schlachtware zu, das hielt jedoch
die Verfolger nicht zurück. Einige Wölfe blieben zurück, der
größte Teil stürmte weiter. Da sprangen die Bauern vom
Schlitten und erkletterten in der Nähe stehende Bäume. Doch
einer von ihnen, ein 60jähriger Greis, hatte zum Klettern
nicht mehr die Kraft. Verzweifelt lief er von einem Baume
zum anderen, da stürzten die Wölfe über ihn her. Die
Pferde hatten das Weite gesucht. Als die Bauern ihren
greisen.Kameraden in Lebensgefahr sahen, schämten fie sich
ihrer Feigheit. Sie sprangen von den Bäumen und drangen
mit Arsten und Flintenkolben auf die Wölfe ein, bis diese
flüchteten. Die Wölfe hatten dem greisen Bauer aber schon
schwere Bißwunden beigefügt. Die Bauern türmten einen
riesigen Scheiterhaufen auf und setzten ihn in Brand, um die
Wölfe fernzuhalten. Bis zum Morgengrauen schlichen die
Tiere um das Lager. Erst am Morgen verschwanden fie.
Die Pferde hatten glücklich das nächste Dorf erreicht, »ie
Bauern aber kehrten ohne Weihnachtswarc und mit leerem
Säckel zurück.

zu Woche. Bis jetzt lag ihm der Gedanke sehr ferne, sich in
die Lehrerstochter zu verlieben, auch kam es ihm nie in den
Sinn , daß er seinerseits Martha .gefährlich werden könne.
Er liebte es, mit dem Vater zu plaudern, die Tochter fingen
ZU hören und ihr erwachendes Verständnis zu beobachten.
Für ihn, den Weltmann, lag etwas Erfrischendes in dem
Umgang mit den beiden einfachen, natürlichen Menschen, und
er dachte nicht daran , welche Folgen dieser nach sich ziehen
könne. Auch der alte Lehrer lebte nur der frohen Gegen
wart . Hatte es ihm doch von jeher an der nötigen Welt¬
klugheit gefehlt., sonst wäre er wohl heute noch in den be¬
haglichen Verhältnissen gewesen, in welchen er geboren wor¬
den. Einst ein angesehener, wohlsituierter Kaufmann, hatte
Herr Somers durch sein hochherziges Vertrauen in seine
Nebenmenschen enorme Summen verloren und mußte schließlich
in seinen alten Tagen noch froh sein, den bescheidenen Posten
eines Lehrers in diesem Torfe anzunehmen. Doch da des¬
sen kleines Einkommen nicht zur Bestreitung des Lebens¬
unterhaltes ausreichte, übernahm er gleichzeitig auch noch das
Küster- und Organistenamt . Schon bald nach der Heb erste
delung nach Eberbach hatte Herr Somers seine geliebte Frau
verloren, und die lleine, siebenjährige Martha war das
einzige Band , das ihn noch an diese Erde fesselte. In stiller
Zurückgezogenheit lebten nun Vater und Tochter in dem abge¬
legenen Dörfchen und der alte Mann fühlte sich durch die
Liebe seines Kindes für alles entschädigt. Seine kleinen
Ersparnisse verwendete er schon seit Jahren zum Ankauf guter
Bücher, und die kleiiw Bibliothek verschafften Vater und
Tochter gar manchen Genuß an den langen, einsamen Win¬
terabenden. So kam es, daß Martha , die zwar nur wenige
Werke, aber diese gründlich gelesen, weit mehr unterrichtet
war als die meisten jungen Mädchen ihres Alters . Paul
Ladwell, der selbst ein halber Gelehrter war, staunte häufig
über ihre treffenden, geistreichen Bemerkungen und nannte sie
schließlich scherzend seine „lleine Minerva ". Doch was ihn
hauptsächlich zu Martha hinzog, waren ihre festen Grundsätze,
ihre Herzensreinheit und ungekünstelte Frömmigkeit — Eigen¬
schaften, welche sie zu den Füßen ihres Vaters erlernt, für
welche sie in ihm ihr leuchtendes Vorbild gesehen.

So war der Sommer gekommen und halb vorüber,

* Dl « Zufluchtsstadt der Ink « . Die vock
der Nationalen Geographischen Gesellschaft ud der Pale-
llniversität gemeinsam ausgerüsteten Erpeditio nach Peru
scheint eine sehr wichtige Entdeckung gemacht zu haben. Ans
einem soeben eingetroffenen vorläufigen Beriet des Lei¬
ters , Prof . Bingham von Pale , ist' zu ersehe, dcch aut
einem fast unzugänglichen felsigen Gebirge sechs Tagereisen
von Cuzco die Ruinen einer großen Stadt , voi den Ein¬
geborenen Machu Picchu genannt, gefunden wurirn. Allem
Anschein nach handelt es sich dabei um einen sorqfältig
ausgesuchten Zufluchtsort der Inkas , und zwar enen den
sie als ihre letzte Rettung in der Not betrachtetn. Auf
drei Seiten war die Stadt infolge der hohen um 'chroff
ansteigenden Felsen uneinnehmbar. Auf der Seite, wo der
Bergrücken mit dem Hauptgebirge in Verbindung steh, befin¬
den sich zwei hohe Mauern , zwischen welchen terrasxnartja
angelegte Ackerfelder waren. Vor der zweiten Maur war
ein tiefer Graben gezogen. Diese Mauer lbestand aus ewrmen
Felsblöcken und zwar zwanzig Fuß hock. Das Ruinmfecd
von Machu Picchu ist das zweitgrößte in Peru unl hac
für den Forscher den Vorteil , daß es seit den Zeiten der
Inkas unberührt geblieben ist, da Schatzsucher es nicht äni!-
ten. Tfe Erpedition erfuhr davon nur durch die Aeiße-
rung eines Indianers unweit Enzco, der auf Beftageu sagte
er habe einmal davon gehört, oaß auf einem großen Bero . in
der Nachbarschaft Ruinen seien. Prof . Bingham berichet
der Bau der Stadt , der wohl mehrere Jahrhunderte bean¬
sprucht habe, sei nur mittels Stein - und Bronze-Instru¬
menten und -Werkzeugen ausgeführt worden.
_ * In de n deutschen Münzstätten  sind im Monet
Dezember 1913 zur Ausprägung gelangt für 27 028 740 Mack
Doppelkronen, sämtlich auf Privattechnung, für 4 324 560 M
Fünfmarkßücke, für 589 369 M. Dreimarkstücke, für 251 765,80
Mark Zehnpfennigstücke, für 33 653,56 Mk. Zweipfennigitücke
und für 39 660,58 Mart Einpfennigstücke. Die .Gesamt¬
ausprägung , abzüglich der wiedereingezogenen Stücke, be¬
läuft sich auf 4356,7 Millionen Mark Toppelkronen, 707,2
Millionen Mark Kronen, 270,8 Millionen Mark Fünfmark¬
stücke, 156 2 Millionen Mark Dreimarkstücke, 316,0 Milli¬
onen Mark Zweimarkstücke, 312,4 Millionen Mart Einmark¬
stücke, 94,9 Millionen Mark Fünfzigpfennigstückc, 7,5 Mi.!-

Mark Fünfundzwanzigpfennigstücke, 65,5 Millionen
Marl Zehnpfennigstücke. 34,7 Millionen Mark Fünfpfennia-
stücke, 8,8 Millionen Mark Zweipfennigstticke und 15,3 Mil¬
lionen Mark Einpfennigstücke.
^ * ZubiläuHTei 'ncTbeutschUZeitun  g ." Am 3.
Januar beging der „Londoner General-Anzeiger"' zur gro¬
ßen Freuoe und Genugruung der Deutschen in England
den Tag seines 25jährigen Bestehens. Aus den kleinsten
Anfängen heraus hat das heute im Vereinigten Königreich
weit verbreitete Blatt durch zielbewußten Ausbau seinen
Absatz von Jahr zu Jahr steigern können. Der „Lon¬
doner General-Anzeiger" hat sich besonoers durch Förderung
des deutschen Vereinslebens  in Englands Haupt¬
stadt Verdienste erworben.

Vorfall hal sich an einem der letzten Sonntage in einem Dörf¬
chen im Saalekrels zugctragen. Eine Schmieren-Theater-
truppe hatte die Vorstellung des Sensationsschauspiels„ Wie
man die Welt betrügt" angekündigt. Zur rechten Zeit stell¬
est ftch die Kunstkrafte (fünf Personen) ein und konnten
mit Genugtuung konstatieren, das- der Vorverkauf im Gast
Haus, dem Musentempel, statt im Gange war Am Abend
strömten dann auch die Bauern in Hellen Scharen ins ^ bes¬
ter", so daß im Saale bald nicht einmal die berühmte" Steck
nadel zur Erde fallen konnte. Aber die Geduld sollte hart in
Anspruchs genommen werden; der Vorhang ging nicht in die
Höhe. Eine geschlagene Stunde wartete man, bis das Publi¬
kum mit ohrenbetäubendem Lärm seiner Ungeduld Lust
machte. Endlich teilte sich der Vorhang und der Haus¬
knecht(dei Wirt hatte sich vor Angst in seinen Keller ver¬
krochen) erschien mit schreckensbleicher Miene und gab den
trostlosen Bescheid, daß die Theatertrupp « samt der Kasse
im Dunkel der Nacht verschwundensei. Auf einem zurück-
gelassenen Zettel war die Erklärung zu lesen, daß man so
die Welt betrüge!

*DerKampfumdasHonoratiorenstübchen.
In dem alten Städtchen Celle ist die Seele des an sich
so ruhigen Volkes ins Kochen geraten. Ter Anlaß für
diese Ueberhitzung ist das Honoratiorenstübchen eines Gast¬
hofes. In diesem nicht ohne einen gewissen Prunk aus-
gcstatteten Raum wird das gewöhnliche Volk der Bürger
und Handwerker nicht zugelassen, denn dort bechern die
Herren vom Oberlandesgericht, vom Militär , sowie der Kreis
und Stadtverwaltung . Keines Unwürdigen Auge darf den

loszureißen vermochte.
.Missen Sie , Fräulein Martha, " sagte er eines Abends

„daß Sie mit Ihrer Stimme auf der Bühne Ihr Glück
machen würden?"

„Nicht für Millionen würde ich in dieser Weise vor
der Oeffentlichkeit singen," versetzte Martha noch erröte, !)
„Wie konnte ich es ertragen, aller Blicke auf mick aericktek
zu sehen! O, es würde mich töten !"

„Aber Sie singen doch auch in der Kirche und können-
es den Leuten nicht wehren, Sie anzublicken?"

„Martha fühlt instinktmäßig, was gut und richtig jst"f
jchaltete ihr Vater ein, „wenn Sie es auch nicht genau
zu erklären weiß. Ich halte die Bühne an sich nicht für
schlecht, aber die Versuchungen, denen eine junge Dame dort
ausgesetzt ist, scheinen mir gefährlich.. Ich bedauere daß
dem so ist," fügte er nach einer Pause hinzu, „denn, ' wenn
der Herr mich abruft , würde Marthass musikalische Beaa-
dung ihr auf der Bühne leicht die Wege ebnen." Wäbrend
der letzten Worte strich er liebkosend über Mafthas welli¬
gen Scheitel und seine Stimme bebte merllick, ehe er \ «Ende gesprochen. * ¥ *

„Reden Sie nicht davon, daß Ihre Tackten für ihr+n
Lebensunterhalt arbeiten müsse," sagte Paul ' baltia
Mutiger Zeit ist dies für eine gebildete Dame ein schreck!̂ '

. . .. i v7 w » - vw wimuuiuj , rnctnem xinoe iutetl
’ k !' Römers , zu seinem Gaste

ausblickend. Es ist der Gang der Natur , daß ich zuerst
ffrde schc-den muß - und wenn ich nicht mehr

!° ll dann aus Martha werden? Dieses Haus nebst
Garten gehört zur Schule und bleibt für den Gebrauck des

Lehrers Vorbehalten, und all mein Hab ' und
S * 3“ " gäbe nur ctnc höchst bescheidene

Meine Tochter we.ß dies längst, denn es ist mein
Grundsatz, sich auf ;ede Lage des Lebens, die einem nröa-
lrcherweise bevorsteht, rechtzeitig vorzubereiten."

_ Vorstellung daß Martha nach dem Tode ihres Va-
öu- E>ande Arbeit angewiesen sein werde, hatte

etwas ,o Schmerzlrches für Paul , daß er ganz plötzlich



geheiligten Rnum der Honcmtioren entweihen, daraus hält
-er Wirt . Ta fiel der zündende Funke m das Pulverfaß
der „Ausgeschlossenen und Degradierten . Die Stichflam¬
men, die mit dem Vorrecht der upper ten aufraumen ollten,
schossen in Gestalt von Eingesandts m die « palten des
Lokalblattes. Die CeNenser wollen sich künftig nicht mehr
vorsckreibeii lassen, wo sie ihren ^ urst stillen sollen, Wie
ernst es ihnen ' mit der Wahrung ihrer Rechte ist, ersieht
mau aus folgenden Sätzen, die einem Eingesandt entnommen
sind: ..Es ist wirklich Zeit, daß in diese Zustände endlich
einmal ' mit ' dem Seziermesser der Kritik hineingeleuchtet
wird. Eine wenig angenehm duftende Blüte kleinstädtischen
Geistes entrollt sich da vor unseren Ohren." Besonders
bezeichnend ist aber der dreisprachige Schlußsatz: „Augias
chilf! Vivant consules! Volksfreunde to the front !" Wenn
die Eellenser überhaupt noch für Trost zugänglich sind,
so mögen s'e sich de» Zahn der Zeit vor Augen halten,
der schon so manche Träne getrocknet hat und auch wohl
«der die Wunde des Honoratiorenstübchens Gras wachsen
lassen wird.

"Deutsche Sprak . . . Seit einiger Zeit erscheint
tu Madrid  ein Wochenblättchen, genannt „La Monarquia ",
das sich zum ausschließlichen Zweck gesetzt hat , das „monar¬
chische Gefühl" zu stärken. Das denkt man hauptsächlich
dadurch zu erreichen, daß man dem König Alfonso mit einer
Begeisterungssüllc jegliche Herrschertugenb nachsagt, die nur
je m der Heldenbrust eines regierenden Fürsten wohnte.
Neuerdings aber ist es der „Monarguia " nicht mehr ge¬
nug, die Einheimischen (denen sie übrigens kaum mehr zu
Gesicht kommt) zu sotaner Begeisterung hinzureißen. Wich die
Völker jenseits der Berge sollen fortan wissen, „wie unser
.König ist." Dies der Titel einer demnächst erscheinenden
Broschüre, in der dem Monarchen von hundert illustren Spa¬
niern, lauter gegenwärtigen, vergangenen oder zukünftigen
Ministern und ähnlichen Leuten, auf spanisch frairzösisch,
englisch und deutsch  anerkennende Zeugnisse ausgestellt
werden, wie es sonst wohl Magenpillcn oder Beinsalben zu
geschehen pflegt. Doch lassen wir der „Monarquia " selber
das Wort in den Lauten unserer lieben Muttersprache: „La
Monarquia " wird nächsten Monat ein Buck herausgeben auf
spanisch französisch englisch und deutsch, welcheŝ von den
Taten unseres Fürsten sprechen wird, und das Skizze be¬
halten wird von den Präsidenten und Erpräsidenten vom
Staatsrate , von den Reichskammern und von den vornehmsten
A»d durchlauchtesten Personen unserer Nation . Wir stellen
uns eine Sache vor ! daß die Person von unserem lieben
Könige, der so geliebt ist von allen Spaniern , auch bekannt
sei in der Fremde." Das mit der Liebe aller Spanier ist,
wie es scheint, nicht so wörtlich zu verstehen, denn gleich dar¬
auf heißt's : „Tie' antipatriotischcn Leute von unserem Lande
gehen in der Fremoe, um Spanien zu verleumden. Laßt
uns diese niedrigen Verleumdungen für ungültig erklären
durch in oe. Fremde zu sagen, daß die Nation die ein König
hat wie Spanien usw." Dach vielleicht denkt einer, das alles
grenze doch stark an Schmeichelei? Tie „ Monarquia " ver¬
wahrt sich ausdrücklich dagegen, denn „was Hundert verschre
Vene Personen schrieben, bedeutet bloß das Klopfen von treuen
und gerechtsamen Herzen." Und übrigens, da ist das unbe¬
stechliche Zeugnis des „treuen La Eierva, dieser treuen fürst¬
lichen Person , welche zufolge einigen ein Insurgent gegen
dem Tron war , wegen der letzten Solution die man der
Krise gab". Ter „treue La Eierva" also sagt : „Die Liebe,
welche der König Spanien trägt , zeigt sich in alleriIeinen Ta¬
len. Durch die Vorsehung Gottes gerufen die « panier zu
regieren auf dem Pfade des Guten und des Fortschrittes
lehrt er allen, daß Vaterlandsliebe über alles nötig ist, um
'beide diese zu erlangen." Man müßte an der Menschheit
verzweifeln, wenn dem König Alfonso jetzt nicht alle Her¬
zen zusliegen würden. Aber „alle, die geheimnisvoll Ver¬
rat schmieden, werden nie in ihren Absichten gelingen, denn
unser König ist tapfer, edelmütig, vernünftig und ein Modell
von die konstitutionellen Fürsten." Heil ihm!

* Die Münchener Polizei und der Fasching.
Im Karneval des vorigen Jahres ist die Mnchener Polizei¬
behörde gegen verschiedene Erscheinungen des Faschingstrei-
bcns mit ungewohnter Strenge eingcschritten. Ihre Haupt-
iorge galt dabei der Bekämpfung des sogenannten Sch'.ebe-
ranzes. Tie Münchener Polizei wird, wie sie heute m einem
besonderen Erlaß erklärt, auch in diesem Jahre gegen an¬
stößige Tänze entschieden vorgehen. Zu diesen Tanzarten
muffe vor allem der Tango  gerechnet werden. Er stehe
auf ähnlicher Stufe wie der Apachentanz und sc, nach ,ach-
verständigem Urteil „mehr eine Art sinnliches Reizmittel,
»ls ein Tanz." Ferner soll gegen Auswüchse rn der Freiheit
der Kostümierung Stellung genommen und das Tanzverbot

in Gasthäusern und namentlich in Kaffees mit aller « trcnge
durckqeführt werden. Tie Polizeibehörde weist zur Begrün¬
dung dieses Tanzverbotcs darauf hrn, daß in München wah¬
rend der Faschingszeit 131 Redouten stattfmden werden,
zu denen noch 1000 sonstige Tanzunterhaltungen jhmzutommen.
Der Karneval biete also, wie die Polizeidrrektron bemertt,
rnehr als genügend Gelegenheit, dem Tanze huldrgen zu
können.

"Der Kaiser als Pate.  Der Kaiser hat ber
denr siebenten Sohne oes Bäckermeisters Herdfeld in Pot¬
tum (Westfalen) und des Handarbeiters Kostritz in Dieders¬
dorf bei Landsberg (Bezirk Halle a . d. S .) sonne her dem
achten Sohne des Schafmeistcrs Karl Büttner rn Saßenherm
bei Ostrowo Patenstellc übernommen. Den beiden ersten
Täuflingen hat der Monarch ein Patengeschenk von
Mark, den, letzteren ein solches von 60 Mark Überwerfen
lassen.

* Untcrhaltsnachweis für Einjährig - Frei¬
willige.  Junge Leute, die als Einjährig-Freiwillige dienen
wollen, müssen in der Lage sein, die Kosten des Unterhalts
mit Einschluß der Ausrüstung, Bekleidung, Wohnung rstw.
iür die Tauer der einjährigen Dienstzeit zu tragen . Die
Fähigkeit hierzu gilt durch eine obrigkeitlich, bescheinigte Er¬
klärung des gesetzlichen Vertreters des Bewerbers als erwie¬
sen. Ta der freiwillige Eintritt und die Aushändigung des
Berechtigungsscheins erst nach vollendetem 17. Lebenswahr
erfolgen darf , braucht das erforderliche. Kapital auch erst
zu diesem Zeitpunkte flüssig zu sein. Nun darf aber die
Berechtigung zum einjährig-freiwilligen Lmenst unter Umstan
deii schon früher nachgcsucht werden. T 'ie MiNisterial-^ n
stanr in Ersatzangelegenheitenfür Preußen hat daher nach
geqeben, daß in diesem Falle der Untcrhaltungsnachwcrs
auck durck die Vorlage eines Versicherungsscheines
aekübrt werden kann, sofern die Versicherungssumme, d,e für
den Dienst bei unberittenen Waffen auf 1800 Mk. zu be
messen ist, mit Beginn des 18. Lebensjahres des Versicherten
zahlbar wird. Hierdurch sollen Härten vermieden werden, i io
sich darin gezeigt haben, daß minder bemittelte Bewerber
die Erklärung des gesetzlichen Vertreters her Nachsuchung der
Berechtigung vor vollendetem 17. Lebenswahr nicht bewrmgen
konnten. ^

* Belohnung schneller E nt sch lossen  h e i t . er
Oberleutnant zur See , Bertram , Kommandant des Tor¬
pedodivisionsboots „D4"  in Kiel, der erst vor kurzer Zc.t
mit dem Kronenorden 4. Klasse dekoriert wurde, hat e ,
Rettungsmedaille am Bande erhalten. Am 8. Februar v.
Fs . war der Oberleutnant Otto Bertram mit dem osterrei-
ckis'cken Flieger Ingenieur Sablatnig auf ciliem neuen Evp-
pJdeäer der A E -G. von Töberitz aufgestiegen um trotz
des ziemiick starkeii Windes nach dem A. E . G^Flugplatz bei
Hennigsdorf zu fliegen. Tie beiden Flieger, Sablatnig als
Pilot , folgten dem Lauf der Havel. Sie befanden sich m
einer Höhe von 550 Meter über Heiligensee, als oie Bcr-
windiingsklappe am linken Flügel plötzlich brach. Sablatnig
ging sofort in steilem Eleitflug nieder Aber der große
Doppeldecker legte sich schief und ein Umkippen und ein
Sturz aus der schwindelnden Höhe schien unvermeidlich. In
schnettem Entschluß kletterte Bertram auf den rechten Flügel
und vermied so durch Herstellung des Gleichgewichts du

! Katastrophe. Sablatnig seinerseits stellte nn letzten Mo-
: ment des steilen Sturzsluges , 80 Meter über dem Booen
i den Motor wieder an und vermochte den Doppeldecker
i zwei Meter vom Ufer in das dort eisfrere Master zu wer-
! sen. Beide Flieger erlitten erhebliche Verletzungen. Ter
> Apparat wurde total zertrümmert.

Hamdel ttufe Gewerbe.
Hopfenernte im Jahre 1» 1* .

Das 4 Biert. ljahrShest zur Statistik de« Deutschen Reich«
1913 gibt eine ausführi che Darstellung des Hopfe nbaues und
eine Schatzung der Hopfenernte rm Jihre 1913. Für die
Gesamtfläche von 27 048 kau wurde im September d. IS.
eine Ernte von 106 179 dz oder durch ch.üttltch 3,9 dz , ->m
Htttar erwartet, von welcher entfallen:

aus
Jungfernhopfen
1912er Felder
Ertrag der
älteren (vor
1912 angeleg¬
ten) Felder

im Jahre «1913
771 dz

5235 „
11488 „
44163 „
32563 „

8895 „
3064 „

0,?vH.
4.9 „

10,8  „
41 .6 „
30 7 „

8.4 „
2.9 „

auf
Jungfernhopfen
1911er Felder
Ertrag der
älteren (vor
1911 angeleg¬
ten) Felder

Musikalisches.
Die Fremdenlegion  hat in der letzten Zeit poli¬

tische und private Kreise in Deutschland aufs lebhafteste
beschäftigt. Es sind Warnungen jeder Art vor diesem«Sol-
datendienst", der m Wirklichkeit mchlS ist, als das schlechtest
bezahlte Arbeitertum unter den schwierigsten Verhältnissen. an
die Jugend Deutschlands gerichtet worden. Eine der nndrmg.
lichsten und wirksamsten Warnungen dürfte wohl in eurem
Lied zu finden sein, dos von Rudolf PreSber gedichtet und
von Richard Vormayer komponier in dem Verlag von G.
Danner, Mühlhausentu Thür, unter dem Titel „Das Lied
des Legionärs« zum Preise von Mk. 1.50 erschienen ift.
Die Dichtung hat schon bei ihrem ersten ^^/ "ck Auffeden
erregt und wird zweifellos durch die wirkmme Vertonung rasch

5 populär werden.

sehr gut
gut

| mittel
I unt. mittel
) gering

geglN 1912
668 dz = 0,3oH.

4983 „ = 2,4 „
i sehr gut 29006 „ — 141 »

gut 114948 „ = 55,9 „
' mittel 54058 „ = 26,3 „
l unt. mittel 1518 „ — 0,8 „
J gering 454 „ — 0,2 „

Weinernte im Bezirke von Mala  ga . Wie
bas Kaiserl. Konsulat in Malaga  meldet , haben ,rch
die Befürchtungen, daß die Ergebnisse der Wernernte nur ge¬
ring sein werden, nicht nur bestätigt, sondern der Ausfall
ist nock bedeutend hinter den gehegten Erwartungen zurück¬
geblieben. Eine große Anzahl von Wemgutsbchtzern die
auf die Hälflc der vorjährigen Erntemenge gerechnet hatten,
sehen sich in ihren Erwartungen^ getauscht, da dre emge-
sammelte Traubenmenge kaum ein Drittel betrug, sowohl die
Rosinen- wie auch die zur Weinbercitiiiig bestimmte Men^e
war infolgedessen recht klein, und die Knappheit kam r»
hohen Rosinen- und Weinpreisen zum Ausdruck. Auch m
der hiesigen Gegend dürften sich die Folgen der Mißernte
in Form von Preiserhöhungen bemerkbar machen.

Literarisches.
Die moderne Fi fchkü che für Privat ha us-

h a l t u n d R e sta u r a t i on e n. 160 neue Rezepte für den
einfachen und feinen Tisch, herausgegebev. von Elfried-. Beetz
80 Seiten. Peis  Mk 1.10 portofrei. Verlagsanstalt Eunl
Abtat, Wiesbaden. — Gerade jetzt sollte der Fisch auf 'etntM
Küchenzettel fehlen. Die bekannten Kochbücher behandeln die
Flschnahrung teils nur nebensächlich, teils berücksichtigen sie
nicht die neuesten Erfahrungen. Wer öfter F schgttlchtem
den hier geschilderten ZuberettungSarten auf den Tis» ^ lngt,
spart Wirtichastsgcld und — Fische haben mehr Nahrkraft
wie das dreifach teurere Fleisch.

Volkstümliche Kunst.  Ucker die,em Titel er,cheint
seit 1. Januar im Verlage für Vo kskunst in Stuttgart eine
neue Zeitschrift, die in ihrer Art wohl etwas ganz Neues,
Eigenartiges darstellen dürfte. An guten und schönen Kunst,
zeitschristen ist gewiß kein Mangel, und wte diese sich be-
mühen, die Kunst in das Volk zu tragen, verdient höchste
Anerkennung. Aber da für viele Menfchm das, was hier
geboten wird, doch zu hoch ist und mit VorauS'etzungen
rechnet, die nicht vorhanden sind, so hofft die »Volkstümliche
Kunst" dadurch etwas ganz anderes und gewiß Begrüßens¬
wertes zu tun. daß sie fich einen möglichst leichtverstandltcheu,
in des Wortes bcster Bedeutung volkstümlichen lnstruktiveit
Ton zur vornehmsten Aufgabe macht. Eme Anzahl hervor-
ragender Künstler. Kunstgelehrter und Schriftsteller haben der
Volkstümlichen Kunst Ihre Mitarbeit zur V-ifugung gestellt
und eS steht zu hoffen, daß es dem als Kunstschrift,teller
bestens bekannten Herausgeber Arthur DobSky getingen wird,
feine an fich sehr löbliche Abficht durchzuführen und eine
Zeitschrift zu schaffen, die die Liebe und daS Jntenffe für
die Kunst wirklich ln die allerwettesten Kreise zu tragen
imstande sein wird. Eine Anzahl guler Bilder und vor
allem in jedem Hefte ',etn großes s. rbigeS Kunstblatt» erde»
bet verhältnismäßigniedrigem Preis die Volkstümliche Kunst
zu einem BildungS- und FügrungSmittel durch die oer-
ichlungenen Pfade der Kunst machen, dem man die besten
Wünsche mit auf den Weg geben darf.

feinen eigenen Herzenszustand darüber entdeckte. Einen Mo¬
ment erbebte er vor der Klippe, an der er so unarwarkek
fick,' befand. Verliebt in Martha ! Und würde sie seine Rei
aung erwidern? Oder betrachtete sie ihn nur als einen Be¬
kannten ihres Vaters — eine Art höheren Bücherwurm,
der sich mit dem alten Lchrer gern über gelehrte Sachen
unterhielt ? Ueberdies, was würde seine eigene Familie zu
einer solchen Verbindung sagen? Stand doch, seinem Vater
das Recht zu, seine Einwilligung zu verweigern und die Hei¬
rat gu verhindern oder wenigstens sehr zu erschweren.

Allein Herr Somers ließ seinem jungen Freunde leine
Zeit zu Reflektionen, sondern fuhr fort : „ Ich dachte auch

schon manchmal daran , Martha könne sich durch Musikunter¬
richt ihren Unterhalt erwerben, allein sie singt nur nach dem
Gehör ' und wüßte nicht einmal die Anfangsgründe zu

^ P̂aul gab keine Erwiderung, und der alte Mann setzte
seufzend seine Rede fort . „Wie ich stets hörte, bietet eme
große Stadt auch nur geringe Aussichten für ein emzek-
Aehendes, junges Mädchen, aber immerhin noch bessere als
ein kleines Torf . Hier müßte sie gerade in emen Treust
geben und dazu sind manche zu zart und schwach. Ern zärt¬
lich wehmütiger Blick streifte bei diesen Worten dre ferne
Gestalt seiner Tochter, deren Zukunft ihm so nahe am Herzen

„Tausende können in unseren großen Städten kaum
ihr Leben fristen." sagte Paul , aufspringend und mit er-
leqfcn Schritten das Gemach durchschreitend.̂ „Tausende ster¬
ben jährlich," fuhr er wie im Selbstgespräch fort , „an lleber-
auprengung ihrer Kräfte und Tausende gehen an Lerb und
Seele zu Grunde." _ , s

Er hatte diele Worte wild hervorgestohen. Er dachte
an jene unglückseligen Geschöpfe, die ihm in großen Städten
entgegengetreten und einst vielleicht so glücklich, und un-
fchnldig waren wie Martha . .

Jeder Versuch des Lehrers, die Unterhaltung wieder
in Gang zu bringen, scheiterte an Pauls furchtbarer u-r-
regung. Er durchmaß fortwährend mit langen Schritten das
kleine Gemach, bis er, außer Stande sich zu beherrMn,
feinen Hut ergriff und ohne ein weiteres Wort das Haus
verließ

In jener Nacht kam nur wenig Schlaf in feine Augen,
er überdachte ganz ernsthaft seine Lage mit Bezug auf
Martha und fand nur wenig Tröstliches dabei. Paul Lad¬
well war gänzlich von seinem Vater abhängig und dieser,
ein enorm reicher Mann , war seinerzeit dem Wunsche oes
Sohnes , ein Brotstudium zu wählen, entschieden cntgegen-
qetrelen. „Tn hast nicht nötig , zu arbeiten," hatte sein un¬
kluger Ausspruch gelautet, „ich besitze genug, um dich ge-
höria zu erhalten."

So hatte denn der junge Erbe die letzte» Jahre me-st
auf Reisen zugebracht, und bei seinem großen LLlssensdurst
und seiner poetischen Veranlagung ein mehr innerlicĥ als
tätiges Leben geführt. Allein mit der Vorstellung, Martha
als seine Gattin heimzuführen, kam zugleich der feste Entschluß,
künftighin auf eigenen Füßen zu stehen, ein Entschluß, des¬
sen Ausführung voraussichtlich zur Notwendigleit' werden
würde. Es konnte kaum zwei verschiedenere Menschen geben,
als Paul Ladwell und seinen Vater . Ter alte Herr war
ein harter , kalter, stolzer Blann, dem sein Reichtum über alles
ging. Tic Verbindung seines Sohnes mit einer niittellosen,
aber vornehmen jungen Dame hätte er vielleicht verzeihen
könne», aber eine arme, schlichte Lehrerstock,tcr würde er
nie als die Gattin seines Erben anerkennen. Von der ver¬
storbenen Mutter hatte Paul seine hochsrnnige Tentnngs-
art überhaupt alle edleren Eigenschaften seiner Natur ge¬
erbt, und wäre sie noch am Leben gewesen, so hätte sre wohl
zwstchen Vater und Sohn vermittelnd eintrcten können.
Doch nun gab es niemand, welcher den Zorn des Millionärs
zu de!<bwicktigen die Macht hatte . Alle diese Schwierigkeiten
seiner Lage sah Paul voraus , und er überließ sich einem
ernstbasten Nachdenken, ehe er zu handeln begann. Das Re¬
sultat eines Sinnens stand ganz in Ueberemstrmmung mit
einem klaren Urteil , seiner Charakterfestigkeit und Herzens-

güte Zuerst will ick mich der Neigung Marthas versichern
und 'ihr dann meine Hand antragen, " sagte er sich. Hierauf
werde ich meinen Vater besuchen und seine'Ernwrllrgung zu
meiner Heirat erbitten. Verweigert er mir diese, so oleibt
mir nichts übrig, als mich unadhängrg von meinem Vater
zu machen und Martha mein Wort zu halten m der reiten
Hoffnung, den alten Herrn später mit meiner Wahl zu
versöhnen."

Ohne Ahnung von dem Kampfe zwischen Liebe und
der Paul ^adwell in dieser Na.cht Quszukcrmpfen hatte,

war nück Martha schlaflos geblieben, bis die Vöglein unter
ihren, Fenster ihr Morgenlicd zwitscherten. Tas plötzliche
Weaachen Pauls , seine sichtbare Verstimmung hatten sie
unaussprechlich aufgeregt . Sie fürchtete, rhn beleidigt zu
haben : aber trotzdem sie jedes Lvort ihrer Unterredung sich
ins Eedäcktnis zurückrief, tonnte sre nicht entdecken, aus
welcke Weise. Sie fühlte sich unbeschreiblich unglücklich und
erleichterte durch einen Tränenstrom rhr gepreßtes Herz. Aber
auch ihr sank es plötzlich wie ein Schleier xon den Augen,
und sic konnte nicht mehr zweifeln, daß es Liebe, heiße, innige
Liebe war , welche sie für den jungen Freund ihres Vaters»
empfand. - . .

Am nächsten Abend fand sich. Paul zeitiger als gewöhn¬
lich in dem kleinen Häuschen ein. Er hatte unterwegs be-
rcits in dem 'Schulhaus vorgesprochen, gerade als die letz-
ten Schüler sich entfernt hatten , und Herrn Somers beim
Ordnen der Sckulbücher überrascht.

„Ei , das ist ein ganz unerwarter Besuch, mein junger
Freund, " sagte der alte Lehrer, als er Pauk eintreten sah.
„Sie verließen uns gestern abend in solcher Eile, datz
ick fürchtete, Sie feien unwohl geworden."

„Ich habe ein paar ernste Worte mit Ihnen zu reden,
Herr Somers, " erwiderte Paul , auf einer der niederen
Bänke Platz nehmend und den Kopf in die Hand stützend.

In des jungen Mannes Haltung und Stimme lag
eine so ungewohnte Feierlichkeit, daß Herr Somers zu--
fammenschrak und einen mächtigen Stoß Schulbücher aus den
Händen fallen ließ. _

„Was mag es fein? Ist Ihr Vater erkrankt? Wollen
Sic uns verlassen?" sprudelte er mit sichtlicher Besorgnis
hervor und seine alten Hände zitterten, als er die Bände
vom Boden aufzulesen suchte.

T 'vch Paul sprang vor und nahm chm diese Arbeit ab.
Erft als die Bücher wohlgeordnet auf dem Tisch lagen,
wandte er sich wieder zu dem alten Herrn, der ängstlich seme
Erwiderung erwartete. _ t ^ „

„Herr Sommers , ich bitte um die Hand Ihrer Tochter.
, (Uilschmlg
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jeder Art für Herren -, Damen und Kinder*kauft man bei gediegener
i* unübertroffener Auswahl billigst in dem für diese Artikel massgebende» ~

Spezial -Geschäft
Winter-Unterzeuge

^ "Ite * HanIdsthJhe n Bfllster& WvllW JLimburg.

Man achte auf die Firma
7(259

C . C . Bender
Inh. : F . Bender , Limburg a. L.

Färberei und ehern. Waschanstalt.

tt

«

Fabrik : Lahnstr . — Tel. 88 - Filiale : Neumarkt 7.
Größtes Geschäft am Platze und Umgegend.

BclaunlmaHimgcn uni Anzeigenh
" der Stadl Limburg. fß

Bekanntmachung
I » der Polizeiverwaltung der hirfigen Stadtgemeinde ist

die Stelle eines
Bureau -Gehilfen

möglichst bald zu besetzen.
Gefordert werden Kenntnisse im Meldewesen, in Militär¬

sachen, in polizeilichen Strafsachen, in der Kranken-, Unfall.,
Invaliden- und Angrstelltenverficherung.

Meldungen mit Lebenslauf und Zeugnisabschriften find
««ter Angabe der Vergütungsansprüche bis zum
9 . Februar  c r . einzureichen . D .e Beiträge zur Kranken -,
Invaliden- und Angestclltenverficherung trägt die Stadt.

Limbburg(Lahn), den 10. Januar 1914.
, , Der Magistrat:

Haerten.

Weinkellerverpachtung.
Der Weinkeller unter dem Anbau des ehemaligen

La ngs ch icd 'schen Hauses, Diezerstraße 19, ist zum 1.
Juli d. Js . auf längere Dauer anderweit zu verpachten.
Angebote mit Pachtzinsangaben werden an den Unterzeichneten
Magistrat erbeten.

Limburg (Lahn), den 13. Januar 1914.
Der Magistrat:

_ Harrten.

Ur llebttlacheckalc
Patentiert in fast allen

Kulturstaaten.

ausgezeichnet.
Vertreter:

clckir. Betriebe.
su -,

U - M Hillllii!
Stilles Patent.

Die leistungsfähigste der Gegenwart.
Viele goldene Medaillen.

Auf der Jubiläumsausstellung der
Deuischm Landwirtschafts-Gesellschaft1911 mit

Neu und Beachtenswert
Kataloge und Prospekte gratis u. franko.

11(l3

Andreas Diener»
Limburg a. L.

©S © T © © © © © © © GG © S © © © © ©

I Iilugsrmil, grauen ckr"i
O-- welche das 18. Lebensjahr erreicht haben, und

sich in dem am 4. Februar beginnenden Kursus

© als„Schmm Men Kreuz"
©

©
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©
©
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©
©
©
©
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d. Ittriü r:
Untere Schiede 8

. (am Landgericht ).
Vorteilhafteste Bezugsquelle für : 10(294

Beleuchtungskörper, Metalldrahtlampen,
Elektromotoren jeder Stromart.

Akkumulatoren- Schwachstromartikel.

wirkt ein zartes , reines Gesicht,
rosiges, jugcndfrisches Aussehen n.
weißer, schöner Teint. Dies erzeugt

Sti ckenpferd-Seife
stie beste Lilienmilch - Keife)

a St . 50 Pf . Die Wirkung erhöhtDada-Crea«
welcher rote u. rissige Haut weiß u.
sammetw . macht. Tube 50 Pia . b.
A44 Josef Müller » Limburg..
Ared .Ang . Scheid , Dauborn
Will,, «opp , Runkel.

Tüchtiges, saureres
Dienstmirdchert

für alle Hausarbeit gegen
guten Lobn zum baldigen Ein¬
tritt gesucht. i (n

Zu erfr. in der Cxpd. d. Bl.
« 12

. Schöne

4 Zimeniiohmii
mit Küche, Garten und Zn-
bebör ab 1. Febr. zu vermieten..
Restaurant Tal Josafat.
Selbständigen tüchtigen

MasihmkusLlaAer
und eineu zuvcrläsfigen 9110

Kkffklschmkd
gesucht.
Masch .-Fabrik Seheid,

Limburg.

©
©
©
©

ausbilden lassen wollen, werden gebeten, sich bei
der Unterzeichneten zu melden. 17)11
Die NorsiHeade des Kreisverboudrs ©

Daterländischer Frauenvereiue ©
M LimburgK. ©

^ Fra « E Büchting . xsssssssssssssssssss s
StxmllchWngmiiz.

Dienstag den 30 . Januar d. IS.
vormittags 10 Uhr

anfangend, kommen iw NiedeizeuzheiwerGemcir.d:wald
Distr . Siebenweg:

91 Eichenstämme von 33 Fstm.,
darunter einige schöne WetkholzftSmme,

D i str Struth:
255 Kiefernstäwme von 122 Fstm.,

darunter Scheidstämwe von 1 big 1^ Ffi» .,
456 Rotlannerstämme von 75 Jstm.,
114 Rvttannenstangen1. Klasse,
1>0 „ 2. „
90 „ 3. „

zur Versteigerung.
Anfang wird mit dr« Eichrrstowuholz p,macht.
Niederzeuzheim, den 15. Januar 1914.

40(12 Dir Büigermeister:
H a r 1m a n n.

W

Montag den' 10 . Januar d. Js .7"
vormittags 10

anfangend, kommen im Kuderger Gemeindewald,
DistriktABer g Nr . 3 :WWWW ?^

25 Rm. eichen Scheit und Knüppel.
563 Rm. buchen Scheit,
340 Rm. bocken Krüppel und

4780 buchen Wellen
zur Versteigerung.

Ferner sollen im Distrikt „Eichilgarten" Rr . 9b
74 Rm. erlen Scheck und
37 Rm. eilen Krüppel

im SubmisfionSwege verkauft werden.
AngeboteNmmt dos Bürgermeisteramt bis zum 25. Ja-

nuar d Js , nachmittags6 Uhr, entgegen.
Kirberg , den 13. Januar 1914.

4(10 Großmann,  Bürgermeister.

Frrmilljgk Fküermhr Limburg.
Sonntag, den 18. Iannar, abends 8 Uhr.

in den Sälen d,r ..Alte « Post ":

Abend-Unterhaltung
verbunden mit

Kaiser-Geburtstagsfeier
und darauffolgendem Pall.

Zu dieser Fe'er werben unsere Ehrenmitglieder, unak.
tivkn und aktiven Mitglieder mit ihren Familienangehörigen
geziemend eingeladen. Eckl'übrungskortkN für Nichtmitgljedcr
sind an d-m'elbcn Tage vo,mittags zwischen 11 u. 12 Uhr
rm Bcreinslokale zu lösen. 2)5

Der Bor stand.SolMßMW. Ldkksiilßcni Iicz.
Mittwoch den 21. Iannar , vorm. 11 Uhr in der ! ^ 4 ) f ^ i)CIl' J [, 10.Mittwoch den 21. Iannar , vorm. 11 Uhr in der

Wrilchast von Emil S .ibet z Altendiez . Tistr. 2av .2b
Roih (am Exerzierplatz). Eichen: 81 Ltäwme 24 Fstm.
(13- 40 cm Duram .). D°S E chenstawmholz von Nr. 1 b,S
281 mit eiv' m Durchw.ssr von weniger als 30 ern ist ver¬
kauft. 111 Rm. Sck-t. u. Kn.. 16lOW llen. 54 Rm. Srock-
ho'z. Buchen: 38 Rm. Nitzschcit, 587 Rm. Echt. u. Kn.
6440 W.U.n, 136 Rm. Stockholz. Nadelholz: 24S,ömme

Fm (13 31 cm Du?chm) Die Herr.n Bürgermeister
werden um gefl. Bekanntmachung ersucht. 4(9

Buch-, Mnsikalien - u. Theaterbuchhandlung.
G.ößtes Lager in

Mtmer-, Kaiieli- mb ttemifddhi6fi5ren,
Op,retten, Sinnip.clen,

Humoristika , Theaterstücken, Theaierbücheru,
Bereinsabzeichen , Tanzabzeichen, Stempeln

ini' F stabze-chen.
Auswahlsenduugeu bereitwilligst. Kataloge gratis u. ftauko. f

Li ebig
IleiscK-Extrakt

Schlecht ißt,

wer ohne ihn ist.

Danernve Existenz!
.» iflcn mb w -ft°,w»>- „ hr gut

für Milchfeperatoren sucht tüchtige, fleißige und ehrliche
Provisionsvertreter

für den Verkauf ihrer Separatoren.
Di- Vertreter erhalten eine hohe Provifion, Tagegelder

und der b.sriedigendcn Leistungen werden dieselb-n aus Wunsch

gchell? mit festem Jahresgehalt «n?
OffTtHT urter A. Z. 8(7 an di-  Ext>,r>. d, Bl.

5  Mark Belohnung
zahlen wir regelmäßig demjenigen, der urö den Täter welcher
unsere Anlagen und Einrichtungen beschädigt Hai in einer
Welse namhaft macht, daß wir ihn gerichtlich belangen können

Der Borstand
des Verschönerungs -Vereins Limburg.
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